MEHR QUALITAT
DURCH GESTALTUNGSBEIRATE

PERSPEKTIVEN FUR DIE BAUKULTUR
IN STADTEN UND GEMEINDEN

NS
0ol
FEATTNT
885 BEHH




=apm ARG WRREN €5

muk Lo

EALE—

PITEREILE w0 WK
INTERRATANALT

TS GIBT PRBEI o -\\

EINE GELIISEE DER G_ESTN_MM-

OESHRES BERATIST €N )
JORSLALAGE e PRUZESS
ora BoA g:w =) L("_ —
ek AECHI e o \

R LokALE
Bt - P .
ooER, SoGAE | —
([ RMATIGNALED

WiE WERDEN DIE
MITGLIEDER. DES

GESTALTUNGSBEIRATS L
AUSGEWAHLT 1

Vozséwgéwk |
ueN BURGER-| ¢
: . EIGENE IDEEW
INTIATIVEN | vERWALIUNG

/

" SoLEHE GREMIEN FUMKTIONIEREN
AN, WENN SE KEINEN WETZWERE=-
CHARAKTER, HABEN. ALSO NIEHT

+ PoliTik
3
|

| HAT DER GESTALTUNGS <

Wie FunkTiOMIERT
PAS LUSAMMENHIRREN
MiT ANDEREN
GREMIENT

KoNTRoLL
GREMILMT

/ WELCHE KOMPETENREN

\\H_s(.\mra o

“Ein GBE VIRKT
Auch MACH INNER!

Wik TRGEN
MMER (N BFFENTUCHEN
GERAUDEM, iM DER STADT

— WACHT | HINTERZiMsiL
M DER YERWALTUNG!

WAS 15T DER 2ZWEK
PES GESTALTUNGSBEIRATS

g Aa:& TWERST
EinE HHTRFFERT

OFFEMTLILH ODER
MILHT oFFENTLICH T

\a"mvm QEFENTULH,

BRY 15T DiE GROSSE

DISKURSVERSTARKUNG
M DER OFFEMTLICHEET

CuALITRT VOMER

¥ BFFENTLCHKENT Wil
GELERNT | GEURT San "
=3 NEu(,gWDUH(,EN
UGN GRS LIEBER 1M1
NILHT - LFFEHTLILHEN

A

Ll

0

a

(MY
IR p‘.ll
NIRRT it
gy |!

MR BOA - BRHTERTEN MTELIERER
bes GBR snp i .
[ P& vepner i
\_Argeire s )

N ] // ®0g
|| _ A — e
WELCHE ANRERE ?“m

TUR KiEe SThDTE (o
MEirpey Serinpren, 7

(i octionienn GESTALTUNGS
&) EEIRATE [N GROSSSTADTEN

WIE KANN pgpy pic
ARGEIT 065 GBR Agr
EINE RECGIoNALE =i

¢ ,
: ESTP‘LT}-’NGS BEIRA mw? =
\08§- )
G TATS - ST?‘\D E! 2
S EHERUNG o .
) o
A B
GESTﬁLTUNGS'BEl MIE S }\ncmp::“vm-!“m b
“IN_KLEIN- UND MITTELSTADTEN WAS i€T DER shilietat .
w T i u WELCHEM
EMGRGIEET T

GEIRATER T
) o

Ly

. 5 - i
> GIET €S AWTABEN A
F( GBR DIE REINE |

X 0 MERETEN BAUYRHARLN /

N SN /

).f_,.]

|
. | DER BLiCK voM
in AULSEN AUF —
ﬂ -p‘ ’1_ e GRpEHGELAE
S | /1 c
e T e 3 "PAS NENNE [CH pEN
R ENTWILKLUNGS BEIRATT



MEHR QUALITAT
DURCH GESTALTUNGSBEIRATE

PERSPEKTIVEN FUR DIE BAUKULTUR
IN STADTEN UND GEMEINDEN

Ein Projekt des Forschungsprogramms ,,Allgemeine Ressortforschung*

des Bundesministeriums fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB)
betreut vom Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)

im Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung (BBR).



IMPRESSUM

Herausgeber

Bundesinstitut fir Bau-, Stadt-
und Raumforschung (BBSR)

im Bundesamt fiir Bauwesen und
Raumordnung (BBR), Bonn
Deichmanns Aue 31-37

53179 Bonn

Bundesministerium fir Umwelt,
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit
(BMUB)

Stresemannstrafe 128-130

10117 Berlin

Wissenschaftliche Begleitung
Bundesinstitut fir Bau-, Stadt-

und Raumforschung (BBSR)

Referat | 7 Baukultur und Stadtebaulicher
Denkmalschutz

Karin Hartmann Architektin BDA a.0.
karin.hartmann@bbr.bund.de

Fachliche Begleitung im BMUB
Bundesministerium fir Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB)
Referat SW | 6 Baukultur,

Stadtebaulicher Denkmalschutz

Anne KeRBler

anne.kessler@bmub.bund.de

Auftragnehmer und Autoren
Arbeitsgemeinschaft:

STUDIO | STADT | REGION, Miinchen

Dr. Agnes Forster

Constanze Ackermann
agnes.foerster@studio-stadt-region.de

Architekturgalerie Miinchen e.V.,, Miinchen
Nicola Borgmann
mail@architekturgalerie-muenchen.de

frei04 publizistik, Stuttgart
Christian Holl
christian.holl@frei04-publizistik.de

Redaktion
Die Autoren

Stand
Oktober 2017

Gestaltung
Valerie Kiock, Miinchen

Druck
G. Peschke Druckerei GmbH, Miinchen

1. Auflage, 1000 Exemplare

Bestellungen
karin.hartmann@bbr.bund.de
Stichwort: Qualitat durch Gestaltungsbeirdte

Bildnachweis

Titelillustration und Graphic Recording:
Thomas Rustemeyer

Stadtportraits: Viola Hansel

Fotos: Adrian Ballosch

Alle tibrigen Grafiken und lllustrationen:
Die Autoren

Nachdruck und Vervielfaltigung

Alle Rechte vorbehalten

Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe
gestattet. Bitte senden Sie uns zwei Beleg-
exemplare zu.

Die vom Auftragnehmer vertretene Auf-
fassung ist nicht unbedingt mit der des
Herausgebers identisch.

ISBN 978-3-87994-213-8 Bonn 2017


mailto:karin.hartmann@bbr.bund.de
mailto:karin.hartmann@bbr.bund.de
mailto:anne.kessler@bmub.bund.de
mailto:agnes.foerster@studio-stadt-region.de
mailto:mail@architekturgalerie-muenchen.de
mailto:christian.holl@frei04-publizistik.de

23
24
34
62

79

85
88

INHALT

EINLEITUNG

FORSCHUNG

LANDSCHAFT DER GESTALTUNGSBEIRATE
Landschaft der Gestaltungsbeirate auf den ersten Blick
Landschaft der Gestaltungsbeirate auf den zweiten Blick
Landschaft der Gestaltungsbeirdte auf den dritten Blick
EMPFEHLUNGEN

Literatur
Abbildungen






Baukultur ist eine Gemeinschaftsaufgabe, zu deren Gelin-
gen viele Akteure auf der Ebene der Kommunen beitra-
gen. Gestaltungsbeirdte sind ein wichtiges Instrument, um
Baukultur im offentlichen Diskurs, in den Verhandlungen
zwischen offentlicher Hand, privaten Investorinnen und
Investoren und zivilgesellschaftlichen Organisationen zu
verankern. Deutschland verfiigt liber eine ausgepragte und
vielfaltige Landschaft von Gestaltungsbeiraten, die seit
Jahren wachst. Dieser Erfahrungsschatz und die vielfal-
tigen Erwartungen an die Arbeit von Gestaltungsbeiraten
sind es wert, das Instrument in seiner Arbeitsweise wie
auch seinem Mehrwert genauer zu beleuchten. Das For-
schungsprojekt ,Mehr Qualitdat durch Gestaltungsbeirdte
— Perspektiven fiir die Baukultur in Stadten und Gemein-
den® nahm die aktuelle Situation und zukiinftige Entwick-
lungsmoglichkeiten von Gestaltungsbeiraten in den Blick.
Die Bundesrepublik Deutschland bot dabei den Erfahrungs-
raum, der fir die Untersuchung und den Dialogprozess im
Rahmen des Projekts genutzt wurde. Das Buch ladt ein,
die Ergebnisse des Projekts auf drei Ebenen zu lesen und
in Praxis wie Forschung weiterzutragen: von einem geogra-
fischen Uberblick iiber einen vertieften Einblick in die Praxis
ausgewadhlter Stadte und Gemeinden bis hin zu Erfolgsfak-
toren, Hindernissen und Facetten des Mehrwerts der Arbeit
von Gestaltungsbeiraten.

EINLEITUNG
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Fachkonferenz in der Multihalle in Mannheim
am 17. Mai 2017
Fotos: Adrian Ballosch




EINLEITUNG

In Deutschland existieren Gestaltungsbeirate in verschieden
Formen seit Jahrzehnten. Ebenso wie architektonische An-
spriiche und lokale Baukultur befindet sich das Instrument
in einem fortwahrenden Entwicklungsprozess. Die Zahl der
Gestaltungsbeirate steigt stetig und ihre Aufgaben und Be-
schaftigungsfelder werden vielfaltiger. Zu den klassischen
Gestaltungsbeiraten etablieren sich seit einigen Jahren Son-
derformen in Gestalt von tempordren, mobilen und regiona-
len Gremien. Seit 2015 fordert das Land Baden-Wirttemberg,
bisher als einziges Bundesland, finanziell die Neugriindung
von Gestaltungsbeirdaten in Kommunen. Einige Kommunen
nehmen diese Forderung bereits in Anspruch, sodass die
Zahl der Gestaltungsbeirdte in Baden-Wdurttemberg starker
zugenommen hat als in anderen Bundeslandern.

Gemessen an der steigenden Zahl der Beirate in Deutsch-
land und an der Entwicklung der Sonderformen wachst die
Bedeutung des Instruments der Gestaltungsbeirate. Das
Forschungsprojekt des BBSR und BMUB nahm diese Ent-
wicklung auf und untersuchte das Instrument auf unter-
schiedlichen Ebenen von seinen Rahmenbedingungen bis
hin zum Mehrwert und den Potentialen. Gestaltungsbeirate
wirken als Gremien in einem kommunalen Kontext von Ak-
teuren vor allem aus Verwaltung, Politik, Immobilienwirt-
schaft und Offentlichkeit. Gestaltungsbeirite sind Teil eines
Prozesses, der im einzelnen Bauvorhaben von der Ideenent-
wicklung uber die Genehmigung bis zur Realisierung reicht.
Uber die Beschiftigung mit den einzelnen Bauvorhaben ent-
steht ein Lernprozess — im Beirat, in den Behdrden, bei den
politisch Verantwortlichen und in der interessierten Offent-
lichkeit. Zugleich ist die Arbeit von Gestaltungsbeirdten in
ihrem spezifischen Kontext raumlicher Entwicklungen und
Dynamiken sowie baukultureller Bestande und Erfahrungen
verankert.

Gestaltungsbeirate und ihr Umfeld, beide in einem laufen-
den Wandel der Anforderungen und Einfllsse, bildeten den
erweiterten Untersuchungsgegenstand des Forschungspro-
jekts. Ausgangspunkt des Projekts war nicht die Vorstellung
eines idealtypischen, universell anwendbaren Instruments.
Im Mittelpunkt stand vielmehr die kontextbezogene Analyse,
die eine dialogische Bewertung und Fortentwicklung der
vielfdltigen situativen Auspragungen des weichen Instru-
ments Gestaltungsbeirat im Dialog mit den Beteiligten er-
moglicht. Methodisch war im Projekt daher der Austausch
mit den Erfahrungstrdgern vor Ort von zentraler Bedeutung
— mit Interviews, Befragungen und einer Fachtagung mit
Arbeitscharakter.

Das Themenfeld der Gestaltungsbeirdte ist im Bereich der
aktuellen Forschung auf einen ersten Blick unterreprasen-
tiert. Aus diesem Grund hat das Netzwerk Baukultur der
Bauministerkonferenz im Marz 2016 einen Fragebogen fir
Gestaltungsbeirate erstellt. Die Ergebnisse der Befragung
unter den Landern liefern Beschreibungen zu Gestaltungs-
beiraten unter anderem aus dem Saarland, aus Hamburg,
Rheinland-Pfalz oder Baden-Wirttemberg. Die Ergebnisse
geben einen allgemeinen Einblick in die Organisationsstruk-
turen der Gestaltungsbeirate mit exemplarischen Ausziigen
der Satzungen.

Die Bundesstiftung Baukultur beschaftigte sich in ihrem
Baukulturbericht Stadt und Land 2016/17 ebenfalls mit dem
Thema, unter der Uberschrift Planungskultur und Prozess-
qualitdt — Mehr Qualitdt der gebauten Lebenswelt durch
bessere Planung. Die Stiftung legte ihren Schwerpunkt auf
die Beschreibung des Instruments der mobilen Gestaltungs-
beirdte. Der Forderverein der Bundesstiftung Baukultur
fihrte zudem quantitative Erhebungen zur Visualisierung
der Verteilung der Beirate in Deutschland durch. Bei dem
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im November 2016 stattgefundenen Konvent der Baukultur
initilerte die Bundesstiftung eine Workshoprunde mit Ak-
teuren aus dem Feld der Baukultur sowie daran anknipfend
ein weiteres Netzwerktreffen am 19. und 20. Oktober 2017
in Freiburg.

Einige Architektenkammern der Lander gaben in den ver-
gangenen Jahren zudem Broschiren Uber mobile Beirate
heraus, in denen diese Sonderformen des Instruments, ihre
Rahmenbedingungen sowie die Formalien zur Beauftragung
eines temporaren Gestaltungsbeirats verschriftlicht und
Empfehlungen fiir Geschaftsordnungen zusammengestellt
wurden.

BBSR und BMUB brachten sich mit dem Forschungspro-
jekt aktiv als Akteure der Baukultur ein und leisteten damit
einen Beitrag zur Diskussion. Ziel des Forschungsprojekts
war ein genereller Uberblick iiber die Landschaft der Gestal-
tungsbeirate in Deutschland mit einer ersten quantitativen
Betrachtung und dem Sichtbarmachen von regionalen Unter-
schieden. In einer qualitativen Differenzierung entstand an-
hand der Betrachtung konkreter Fallbeispiele ein komplexes
Bild der Landschaft und der Bedirfnisse der Kommunen,
die mit dem weichen, anpassbaren Instrument des Gestal-
tungsbeirats in Verbindung stehen. Neben der quantitativen
und qualitativen Forschung schuf das Forschungsprojekt
eine Basis zur Vernetzung der Erfahrungstrager rund um die
Themen Gestaltungsbeirat und Baukultur zwischen Kom-
munen, Landern, Kammern, Stiftungen und dem Bund.

Das Buch und die Kurzfassung sollen den Wissenstransfer
in die kommunale Praxis, in die mitgestaltenden Ebenen
in Bund, Landern, Kammern und Verbanden sowie in die
Wissenschaft unterstiitzen. Die Ergebnisse sollen Impul-
se liefern, AnstoRBe fiir weiteren Erfahrungsaustausch und
Dialog bieten und Hinweise fiir weitere, vertiefte Forschung
geben.

Das Forschungsprojekt hatin einem Zeitraum von einem Jahr
einen Themenaufriss entwickelt. Dabei wurde der Unter-
suchungsgegenstand Gestaltungsbeirdte strukturiert und
sondiert. Das Projekt zielte auf die Wissensgenerierung ab,
mit dem besonderen Augenmerk auf den Dialog mit den
Akteuren auf kommunaler, Landes- und Bundesebene. Ziel
war die Wirdigung und Unterstltzung der lokalen und re-
gionalen Aktivitaten rund um die Gestaltungsbeirdte. So
konnte dieses Projekt eine erste Betrachtung des Mehr-
wertes der Arbeit von Gestaltungsbeiraten und erste Hand-
lungsempfehlungen fiir Kommunen, Lander und Bund leis-
ten.

Im Ergebnis macht das Forschungsprojekt deutlich, wie viel-
faltig die Landschaft der Gestaltungsbeirate in Deutschland
ist und beschreibt diese in ersten Konturen. Das Zusammen-
spiel der verschiedenen Ebenen des komplexen Instruments
in seinem jeweiligen Kontext konnte in ersten Ansatzen un-
tersucht werden. Die Fachkonferenz hat wesentlich dazu
beigetragen, erste wirkungsvolle Zusammenhange in der
Arbeit von Gestaltungsbeiraten zu erkennen. Allerdings sind
die aus dem Forschungsprojekt generierten Ergebnisse als
Stichproben zu verstehen und daher nur eingeschrankt auf
die gesamte Landschaft der Gestaltungsbeirdte libertragbar.



Besonderer Vertiefungsbedarf besteht in Bezug auf den
Mehrwert und die Potenziale der Gestaltungsbeirate auf den
verschiedenen Ebenen — Stadtgestalt und Alltagsarchitek-
tur, Image und Standortmarketing sowie Kommunikation
und Beteiligung. Aufgrund der spezifischen Rahmenbedin-
gungen und der teils kurzen Bestandsdauer einiger Beira-
te, sind Ruckschlisse auf den sicht- und splrbaren Mehr-
wert in vielen Fallen noch nicht moglich, verallgemeinernde
Schlussfolgerungen konnen noch nicht gezogen werden. Die
Ergebnisse des Forschungsprojekts spiegeln deshalb vor
allem das Instrument Gestaltungsbeirat als Prozess und
nicht als Zustand wieder, dessen Erfolgsfaktoren, aber auch
Hindernisse, als reiches und unterstiitzendes Anregungspo-
tenzial genutzt werden konnen.

Die mit dem Forschungsprojekt angefangene Kommunikation
und der Austausch zwischen den Akteuren ist ein Beginn und
sollte in Zukunft, auch aullerhalb der Forschung, vertieft
werden. Das vorliegende Buch und die Kurzfassung sollen
dazu einen Beitrag leisten.






Zur Verdeutlichung des Untersuchungsgegenstandes wurde
ein gedankliches Modell entwickelt. Dieses strukturiert die
Landschaft der Gestaltungsbeirate und damit die Diskus-
sion um den Mehrwert des Instruments auf verschiedenen
Ebenen. Das Modell unterscheidet Arbeitsweise, Rahmen-
bedingungen und Effekte von Gestaltungsbeirdaten und un-
terstiitzt den Dialog dariiber, was erforscht werden soll und
welche Faktoren und Zusammenhange fiir die Arbeit von
Gestaltungsbeirdaten wichtig sind. Aus dieser Betrachtung
werden Ebenen des Mehrwerts von Gestaltungsbeiraten ge-
neriert, die iiber die Qualitatssicherung einzelner Bauvorha-
ben hinausgehen und in einen kommunalen und regionalen
Lernprozess hineinwirken. Aufbauend auf dem Modell fand
der Forschungsprozess in mehreren Stufen statt: Ausgangs-
punkt bildete ein kartografischer Uberblick der Landschaft
der Gestaltungsbeirdte. AnschlieRend wurden ausgewadhlte
Gestaltungsbeirdate naher betrachtet und nach StadtgrofRen
paarweise gegeniibergestellt. Diese ,ungleichen Zwillinge“
wurden im Rahmen einer Fachkonferenz mit den beteiligten
Akteuren aus unterschiedlichsten Perspektiven erortert.
Eine schriftliche Befragung der rund 130 Gestaltungsbeira-
te in Deutschland unterstiitzte die inhaltliche Vorbereitung
der Konferenz und lieferte erste Hinweise zu Erfolgsfakto-
ren und Hemmnissen der Arbeit der Beirate.

FORSCHUNG
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GEDANKLICHES MODELL DER ARBEIT
VON GESTALTUNGSBEIRATEN

Kommunale
Bau-, Planungs-, Diskussion- und
Beteiligungskultur

Gedankliches Modell
Quelle: die Autoren
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Bauwerk im Kontext:
Quartier, Stadt, Region



Das Modell gibt sechs gedankliche Ebenen vor:

1.

Die Institution Gestaltungsbeirat:
Organisationsstruktur, Finanzie-
rung, Anzahl Mitglieder, Berufs-
zugehorigkeit der Mitglieder (z.B.
Landschaftsplanung, Denkmal-
pflege, Architektur etc.), Verhiltnis
lokale und externe Mitglieder, Art
der Satzung, Ernennungszyklus,
Sitzungshaufigkeit, temporare
und mobile Ansatze

4.

Rahmenbedingungen auf der
Ebene der Lander und des Bundes:
Anreize und Forderungen, Rolle,
Einflussnahme und Vernetzung
mit anderen Akteuren der Baukul-
tur, Wettbewerbskultur, Art und
Umfang des Wissens- und Erfah-
rungsaustauschs zwischen Bund,
Landern und Kommunen

2.

Die Arbeitsweise des Gestaltungs-
beirats in der Genehmigungspraxis
fir Bauvorhaben: Auswahl der

zu betrachtenden Bauvorhaben,
Zeitpunkt der Erorterung im
Diskussions- und Genehmigungs-
prozess, Inhalte der Erdrterung,
lokale Auspragung der Diskussion
uber Baukultur, Art und Verbind-
lichkeit der Empfehlung, Form der
Uberarbeitung nach Empfehlung,
Art und Zeitpunkt der Einbindung
der Offentlichkeit

5.

Effekte auf die bauliche
Umgebung: Das zu beratende
Bauwerk im Kontext der mittel-
und langfristig verbesserten
baulichen Umgebung in Quartier,
Stadt, Region

3.

Position und Rolle des Gestal-
tungsbeirats in der Kommune im
Verhaltnis zu Politik, Verwaltung,
Fachwelt, Bauherrschaft, Inves-
torinnen und Investoren sowie
Offentlichkeit: starker oder
schwacher Riickhalt, Ansehen,
Akzeptanz, Wissens- und Erfah-
rungsaustausch, Legitimation,
Einflussnahme

6.

Effekte auf die Bau-, Planungs-,
Diskussions- und Beteiligungs-
kultur: Mittel- und langfristige
Effekte des Gestaltungsbeirats
im Sinne des Lernens innerhalb
und zwischen den verschiedenen
kommunalen Akteuren

13
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EBENEN DES MEHRWERTS
VON GESTALTUNGSBEIRATEN

Mehrwert von
Gestaltungsbeiraten

Ebenen des Mehrwerts
Quelle: die Autoren

KOMMUNIKATION UND BETEILIGUNG

Mit ihren Erorterungen und Empfehlungen zu
einzelnen Planungen und Bauvorhaben uber-
nehmen Gestaltungsbeirdte eine kommunika-
tive Aufgabe. Sie setzen sich mit vorgelegten
Planen, Visualisierungen und Modellen ausein-
ander, erdrtern diese, fragen bei den Projekt-
beteiligten nach und tragen ihre Hinweise und
Empfehlungen den Planerinnen und Planern,
Bauherrinnen und Bauherren und Vertreterin-
nen und Vertretern aus Verwaltung und Politik
vor. Uber diesen engen Akteurskreis hinaus
stehen die Kommunen vor der Aufgabe, den An-
spriichen weiterer Zielgruppen und der Offent-
lichkeit auf Information und Mitsprache in der
Ortsentwicklung gerecht zu werden. Baukultur
ist selbst eine Kommunikationsaufgabe, daher
bietet sie potenzielle Synergien zur Informati-
on und Partizipation verschiedener Interessen-
gruppen in den Kommunen. Die Art und Weise,
wie in einer Kommune uber Ortsentwicklung
und Architektur kommuniziert wird, wer sich
zu was und wie artikuliert, beeinflusst die Ar-
beit und die Struktur von Gestaltungsbeiraten.
Zugleich kann die gelingende Arbeit von Gestal-
tungsbeiraten dazu beitragen, diese Kommuni-
kationskultur zu starken.



IMAGE UND STANDORTFORDERUNG
Gutes Bauen, gelungene Stadtgestaltung und
Architektur helfen, eine Kommune oder auch
eine ganze Region als Standort zu starken und
zu positionieren. Das kann fur die Attraktivitat
als Wohnstandort, als Unternehmensstandort
und auch fir den Tourismus gelten. Die poten-
ziell enge Verzahnung von Baukultur und Re-
gionalentwicklung zeigt sich beispielsweise in
Regionen wie Bregenzerwald in Vorarlberg oder
Sudtirol. Dort, wo Stadte von bedeutsamer his-
torischer Bausubstanz gepragt werden, werden
Gestaltungsbeirate vielfach in der Rolle gese-
hen, dieses Erbe zu schitzen und behutsam
fortzuentwickeln. Neben dem Bewahren kénn-
te Baukultur — und konnten damit auch Gestal-
tungsbeirate — eine entwickelnde Rolle haben
und dazu beitragen, dass sich Kommunen und
Regionen mit attraktiven baulichen Angeboten
im Wettbewerb als Wohn-, Arbeits- oder Tou-
rismusorte positionieren.

STADTGESTALT UND ALLTAGS-
ARCHITEKTUR

Neben einzelnen qualitativ herausragenden
Gebauden und Ensembles spielt fir die Be-
wohnerinnen und Bewohner und Nutzerinnen
und Nutzer die Qualitat der Alltagsarchitektur
eine wichtige Rolle. Neben den Leuchttirmen
der Baukultur geht es um die Gesamtwirkung
einer Kommune und Region. Gestaltungsbei-
rate konnen — vor allem dann, wenn sie auch
ihre Potenziale im Bereich Kommunikation und
Marketing nutzen — einen Beitrag leisten, die
Alltagsarchitektur und die Gestalt einer Stadt
zu starken. Das ist ein mittel- bis langfristiger
Prozess, der sich dann einstellt, wenn Archi-
tektinnen und Architekten, Bauherrschaft, Ver-
waltung und Politik ihre Erfahrungen aus dem
Diskurs um Baukultur im Rahmen der Arbeit der
Gestaltungsbeirate weitertragen und fir ihre
jeweiligen Aufgaben nutzen.

15
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FORSCHUNGSFRAGEN

Der Mehrwert von Gestaltungsbeiraten fiir Stadte und
Gemeinden stand vor dem Hintergrund unterschiedlicher
Herausforderungen und Bedirfnisse im Mittelpunkt des
Forschungsvorhabens. Die bestehende Landschaft der
Gestaltungsbeirate bot dabei den Erfahrungsraum, der fir
die Untersuchung und den Dialogprozess im Forschungs-
projekt und daruber hinaus genutzt wurde.

Drei Forschungsfragen leiteten die Arbeit im Projekt an:

—  Wieist die qualitative Landschaft der Gestaltungs-
beirate in Deutschland beschaffen? Welche regionalen
Unterschiede gibt es?

—  Welche Erfolgsfaktoren, Hindernisse und Grenzen
begleiten die Arbeit von Gestaltungsbeiraten?

—  Welche Effekte haben Gestaltungsbeirate auf die
Bau-, Planungs- und Beteiligungskultur?

METHODIK

Im Forschungsprojekt wurden verschiedene methodische
Zugange und empirische Bausteine kombiniert. Die verschie-
denen Methoden begleiteten die einzelnen Forschungs-
schritte, bauten aufeinander auf und wurden im Sinne der
ergebnisorientierten Forschung angepasst. Die am 17. Mai
2017 veranstaltete Fachkonferenz ,Mehr Qualitat durch Ge-
staltungsbeirate — Perspektiven fiir die Baukultur in Stadten
und Gemeinden® bildete den Schwerpunkt der empirischen
Arbeit im Forschungsprojekt. Die im Vorfeld der Konferenz
durchgefiihrten Analyseschritte dienten neben der Schaf-
fung eines Uberblicks iiber die Landschaft der Gestaltungs-
beirdate der Vorbereitung der Fachkonferenz. Die Visualisie-
rungen der verschiedenen Schritte und Zwischenergebnisse
unterstitzten die Forschung. Hierdurch wurde die Diskus-
sion in der Fachkonferenz angeregt und sie halfen, die kom-
plexe Landschaft der Gestaltungsbeirdate mit ihren unter-
schiedlichen Wirkungszusammenhangen in Forschung und
Praxis zu transportieren.

Zum Einstieg in das Projekt und zur Schaffung eines ersten
Uberblicks wurden Karten zur Landschaft der Gestaltungs-
beirate in Deutschland erstellt. Die Zusammenstellungen
der aktuell bestehenden Gestaltungsbeirdte der Bundes-
stiftung Baukultur wurden als Grundlage verwendet und
aktualisiert (Bundesstiftung Baukultur 2016). Zur Ergdnzung
wurden die Griindungsjahre der Gestaltungsbeirate auf den
Webseiten, in den Satzungen oder im personlichen Gesprach
recherchiert. Des Weiteren flossen die vom Bundesinstitut
fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) zur Verfiigung
gestellten Daten zu Raumdynamik und Bauaktivitaten der
Kommunen mit Gestaltungsbeirat in die Auswertung ein.
Die mit GIS erstellten kartografischen Darstellungen ge-
hen auf die Forschungsfragen nach der Beschaffenheit der
Landschaft der Gestaltungsbeirate ein und stellen unter-
schiedliche Rahmenbedingungen ihrer Arbeit Ubersichtlich
dar. Neben den 130 festen, gesamtstadtisch und kommunal



agierenden Gestaltungsbeiraten, wurden die acht tempora-
ren, regionalen oder mobilen Gestaltungsbeirate als Sonder-
formen betrachtet.

Zur Strukturierung wurden die Gestaltungsbeirdte nach
StadtgroBen und Bundeslandern gegliedert. Die StadtgrolRe
definiert sich wie folgt (BBSR 2017):

—  GrolRe GroRstadt: = 500.000 Einwohner,

—  Kleine GroRstadt: 100.000 — < 500.000 Einwohner,
—  Mittelstadt: 25.000 — <100.000 Einwohner,

—  Kleinstadt: 0 — < 25.000 Einwohner.

Die Karten stellen die Landschaft der Gestaltungsbeirate
nach den Parametern der Bestandsdauer, der Verteilung in
stadtischen und landlichen Raumen sowie nach wachsenden
und schrumpfenden Gebieten dar.

Die Landschaft der Gestaltungsbeirdte wurde auf den zwei-
ten Blick intensiver und detaillierter betrachtet. Zuerst wur-
den Kriterien ermittelt, mit denen die bestehende Land-
schaft differenziert werden kann. Die im Kriterienbereich
Gestaltungsbeirat aufgefihrten Kriterien differenzierten die
Arbeit der Gestaltungsbeirdte innerhalb der Kommune und
gaben einen naheren Einblick in das Instrument. Der Krite-
rienbereich Baukultur half, Art und Umfang der vorhande-
nen Auseinandersetzung mit dem Thema Baukultur in einer
Kommune abzuschatzen, um von da aus Riickschlisse auf
die Effekte und den Mehrwert von Gestaltungsbeiraten auf
die lokale Baukultur ziehen zu konnen. Die Auseinanderset-
zung mit dem Thema Baukultur wurde uberblicksweise an-
hand der Anzahl der Baugenehmigungen 2014, der Betrach-
tung der Ausrichtung des Tourismus mit der Entwicklung der
Ubernachtungszahlen sowie der Recherche nach dem Stadt-
image und dem Selbstverstandnis der Stadt vorgenommen.
Der Kriterienbereich Stadt- und Raumentwicklung spiegelte

die spezifischen Herausforderungen und Aufgaben der Ge-
staltungsbeirate in einer Kommune in Bezug auf die Stadt-
entwicklung wider und lieferte erste Erkenntnisse zu den
spezifischen Rahmenbedingungen der Arbeit der Beirate, zu
StadtgroRe, Raumtyp, Raumdynamik sowie Demographie.

Aufgrund des eingeschrankten Projektzeitrahmens war eine
Analyse aller bestehenden Kommunen mit Gestaltungs-
beirat nicht realisierbar. Aus diesem Grund wurden auf
Grundlage von Erfahrungen der am Forschungsprojekt be-
teiligten Akteure und im Hinblick auf eine gleichmaRige geo-
grafische Verteilung in Deutschland mogliche Fallbeispiele
nach StadtgroRBen vorausgewahlt: Grofstddte mit Berlin,
Dresden, Koln, Miinchen; kleine Grofistddte mit Freiburg,
Lubeck, Mannheim, Potsdam, Regensburg, Rostock, Wolfs-
burg; Mittelstddte mit Arnsberg, Bamberg, Dessau-RoRlau,
Landshut; Kleinstadte mit Eckernforde, Eschwege, Metzin-
gen, Sonthofen, Baiersbronn. Alle acht bestehenden Son-
derformen der Gestaltungsbeirate wurden als gesonderte
Gruppe betrachtet.

Durch die Untersuchung der Fallbeispiele nach den oben
beschriebenen Kriterien entstand ein Bild der Arbeit der je-
weiligen Gestaltungsbeirdate und der spezifischen Rahmen-
bedingungen in den Kommunen. Aufgrund der Rechercheer-
gebnisse wurden Paarungen gebildet, sogenannte ,,ungleiche
Zwillinge®“. Diese sollten einen breiten Blick auf die Land-
schaft der Gestaltungsbeirate zulassen, da sie einerseits in-
nerhalb der gewahlten StadtgroBen kontrastreiche Falle und
zugleich eine relativ ausgeglichene geografische Verteilung
der Fallbeispiele in Deutschland darstellen. Die ausgewahl-
ten Kommunen wurden zur Fachkonferenz eingeladen. Zur
Vorbereitung der Konferenz wurden Visualisierungen zu den
Fallbeispielen erstellt. Diese veranschaulichten die Zusam-
menhange zwischen den Ebenen Gestaltungsbeirat, Bau-
kultur sowie Stadt- und Raumentwicklung und beforderten
damit die Diskussion in der Konferenz.
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Riicklauf der angeschriebenen Gestaltungs-
beirdte in der schriftlichen Befragung
Quelle: die Autoren. Daten: Forderverein
Bundesstiftung Baukultur e.V. 2014

Mit Hilfe einer schriftlichen Befragung aller 130 bestehenden
Gestaltungsbeirate und der dazugehorigen Geschaftsstellen
wurde ein konkreteres Bild der Aufgaben und Rahmenbe-
dingungen der Arbeit der Gestaltungsbeirate in Deutsch-
land ermittelt. Die Ansprache der Verwaltung und der Mit-
glieder der Gestaltungsbeirate erfolgte lber die jeweiligen
Geschaftsstellen. Befragt wurde im Zeitraum vom 22. Marz
bis12. April 2017. Insgesamt gingen 77 Fragebogen ein. Davon
antworteten 40 Mitglieder eines Gestaltungsbeirats sowie
37 Vertreterinnen oder Vertreter aus Verwaltung und Politik.
Einige der antwortenden Architektinnen und Architekten
sind oder waren Mitglieder in mehreren Gestaltungsbeira-
ten.

Die offenen Fragen deckten sieben Themenfelder ab: Die
Arbeitsweise des Gestaltungsbeirats, die aus eigener Ein-
schatzung beurteilten Erfolgsfaktoren, die bereits erzielten
Erfolge, die Hindernisse und Misserfolge sowie die Grenzen
der Arbeit des Gremiums. AuBerdem wurde die Einschat-
zung nach dem Mehrwert der Arbeit des Gestaltungsbeirats
fur die jeweilige Kommune eingeholt. Die Befragung wurde
zugleich als Kontaktaufnahme und Aktivierung der Gestal-
tungsbeirate fir die Fachkonferenz genutzt.

Riickmeldung

Keine Riickmeldung



Die am 17. Mai 2017 in der Multihalle in Mannheim durchge-
fihrte Fachkonferenz ,Mehr Qualitat durch Gestaltungs-
beirate — Perspektiven fir die Baukultur in Stadten und
Gemeinden“ nahm im Rahmen des Projekts eine Doppel-
funktion ein: Einerseits war sie Teil der empirischen Arbeit,
da Expertinnen und Experten ihre Erfahrungen zur deut-
schen Landschaft der Gestaltungsbeirate mitteilten und aus-
tauschten. Andererseits war die Konferenz ein wichtiger
Schritt, um die Diskussion und das Bewusstsein fir die Be-
deutung der Gestaltungsbeirate zu fordern. An der Konfe-
renz nahmen neben Mitgliedern von Gestaltungsbeirdaten
aus ganz Deutschland auch Vertreterinnen und Vertreter
aus Verwaltung und Politik sowie Kommunen teil, die aktuell
planen einen eigenen Beirat aufzustellen.

Der besondere Veranstaltungsort, die von Frei Otto, Carl-
fried Mutschler und Joachim Langner entworfene Multihalle
in Mannheim, konnte durch die Kooperation mit Ansprech-
partnern vor Ort fir die Veranstaltung gebucht werden. Die
von der Debatte um Abriss oder Nachnutzung gepragte Halle
bot einen aulRergewohnlichen Rahmen fiir die Diskussion um
Baukultur in Deutschland.

Die Konferenz bestand im Wesentlichen aus zwei Sessions.
Die oben genannten Stadte wurden als Fallbeispiele eingela-
den. In Session 1 fand die Diskussion zwischen den ,unglei-
chen Zwillingen® statt, wodurch die Vielfalt der Landschaft
der Gestaltungsbeirdte in einem Dialog auf Augenhdohe er-
ortert werden konnte. Dabei wurden vier Gruppen gebildet:

—  GrofBlstadt: Miinchen & Dresden

—  Kleine Gro3stadt: Mannheim & Wolfsburg

—  Mittel- und Kleinstadte: Arnsberg,
Landshut & Baiersbronn

— Sonderformen: regionale, tempordre und
mobile Gestaltungsbeirdte

Im Mittelpunkt standen die Erfahrungen aus der organisa-
torischen Praxis. Die Fallbeispiele waren jeweils vertreten
durch Mitglieder des Gestaltungsbeirats sowie Vertrete-
rinnen oder Vertreter der Verwaltung. Aufbauend auf den
Stadtportraits wurden die Fallbeispiele untereinander ver-
glichen und mit den Erfahrungen der tGbrigen Teilnehmenden
aus anderen Stadten angereichert.

Das Augenmerk in Session 2 lag auf der Frage, wie der Mehr-
wert der Arbeit von Gestaltungsbeiraten gesteigert und auf
die lokale Baukultur GUbertragen werden kann. Dazu konnten
die Konferenzteilnehmer zwischen folgenden Workshops
wahlen:

—  Stadtgestalt und Alltagsarchitektur
— Image und Standortmarketing
—  Kommunikation und Beteiligung

Die Moglichkeit zum Austausch im Rahmen der Fachkonfe-
renz wurde von den Teilnehmenden als gemeinsame Reflexi-
on jenseits des Arbeitsalltags sehr geschatzt. Innerhalb der
Diskussionen in den Sessions wurde deutlich, dass es bisher
nur wenig Austausch im Themengebiet der Gestaltungsbei-
rate gab und dieser vielen Teilnehmenden fehlt.
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THESEN UND OFFENE FRAGEN

ORGANISATION UND ARBEITSWEISE

DER GESTALTUNGSBEIRATE

THESEN

— Der Gestaltungsbeirat muss die Grenzen
seiner Zustandigkeiten klar abgrenzen!

— Der Gestaltungsbeirat darf nicht mit zu
schweren Aufgaben betraut werden!

— Der Gestaltungsbeirat muss bei Nicht-
Bericksichtigung der Empfehlungen
selbststandig sanktionieren dirfen!

— Gestaltungsbeirate dirfen nicht in Kon-
kurrenz zu Wettbewerbsjurys treten!

— Der Gestaltungsbeirat muss die Grenzen
seiner Kompetenzen gegenlber der
Verwaltung klar definieren!

— Gegen die Verwaltung funktioniert kein
Gestaltungsbeirat!

OFFENE FRAGEN

— Wie kann verhindert werden, dass Pro-
jekte in den Gestaltungsbeirat kommen,
obwohl die Verwaltung bereits darlber
beraten hat? Wie kann man Doppelbera-
tung durch Verwaltung und Gestaltungs-
beirat verhindern?

— Wann ist ein Gestaltungsbeirat liber-
fordert, wann ist er unterfordert?

— Wie groR darf der Gestaltungsbeirat sein,
um noch prazise Botschaften formulieren
und kommunizieren zu kénnen?

— Istin GroRstadten ein Gestaltungsbeirat
fir Teilgebiete sinnvoll, zum Beispiel im
Kontext von Stadterneuerung oder der
Entwicklung neuer Stadtteile?

— Wie lassen sich Motivation und Selbst-
bindung bei regionalen und mobilen
Gestaltungsbeirdten erhohen?

BEZUG ZU ORTSENTWICKLUNG

UND BAUKULTUR

THESEN

Einen Gestaltungsbeirat braucht es nur

dort, wo eine Kommune etwas zu verlieren

hat!

Der Gestaltungsbeirat muss sich mit den
Veranderungen in der Stadt beschaftigen!
Kreisfreie Stadte sollten iiber einen
eigenen Gestaltungsbeirat verfiigen,
Landkreise und Planungsregionen — bei-
spielsweise Metropolregionen, Schwarz-
wald oder Harz — sollten regionale oder
tempordre Gestaltungsbeirdte einrichten!

OFFENE FRAGEN

Wie ldsst sich Baukultur in sich fortwah-
rend verdandernden Stadten definieren?
Welche Rolle kdnnen Gestaltungsbeirdte
in der Ortsentwicklung einnehmen —
von der Klein- bis zur GroBstadt?
Konnen regionale oder tempordre
Gestaltungsbeirdte auf die spezifische
lokale Baukultur eingehen?

POSITION UND EINBINDUNG DER GESTALTUNGSBEIRATE
INNERHALB DER KOMMUNE

THESEN OFFENE FRAGEN

VORAUSSETZUNGEN UND EFFEKTE AUF
KOMMUNIKATION UND BETEILIGUNG

OFFENE FRAGEN

— Das Hinzuziehen eines Gestaltungsbeirats
bringt Transparenz in Planungs- und Ent-
wurfsprozesse und erhoht die Akzeptanz
in der Bevolkerung und bei Bauherrschaft,
Architektinnen und Architekten sowie
Bauverwaltung!

— Der Gestaltungsbeirat muss nicht nur
von Verwaltung und Politik sondern auch
auch von der ansdssigen Architekten-
schaft akzeptiert werden, um mit Projek-
ten der Alltags-
architektur betraut zu werden!

— Gestaltungsbeirdte dirfen durch die
Verwaltung nicht zum Erreichen der eige-
nen Ziele instrumentalisiert werden!

— In GroBstadten sind Gestaltungsbeirdte
gegenlber der Verwaltung zu schwach,
in Kleinstadten zu stark — ein mogliches
Kompetenzgefdlle muss im Blick behalten
werden!
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— Wie stellt sich der Gestaltungsbeirat
aktuellen und kommenden Herausforde-
rungen innerhalb der Kommune?

— Wie ist die Arbeit des Gestaltungsbeirats
mit strategischen Instrumenten, Leitlinien
und Entwicklungskonzepten der Stadt-
entwicklung verkniipft?

— In welchem Teil der Verwaltung sind
Gestaltungsbeirate in GroB-, Mittel- und
Kleinstadten angesiedelt?

— Welche Rolle iibernehmen die Architekten-
kammern der Lander bei der Legitimation
und Organisation von temporaren Gestal-
tungsbeiraten?

THESEN

Gestaltungsbeirdte tragen ihre Arbeit
kaum nach auen — entgegen dem Grund-
satz: Tue Gutes und rede dariiber!

Die Arbeit des Gestaltungsbeirats braucht
die Sichtbarkeit am Objekt!

Der Gestaltungsbeirat braucht Offentlich-
keit, um akzeptiert zu werden!

Fiir eine umfassende Sichtbarkeit und
Kommunikation missen die Ergebnisse
der Beratungen des Gestaltungsbeirats
ortsiiblich bekannt gemacht werden!
Intensivere Kommunikationsarbeit ist
notwendig, damit die Arbeit des Gestal-
tungsbeirats in der Stadt wahrgenommen
wird und die Auswahl der behandelten
Projekte verstandlich ist!

Tagt der Gestaltungsbeirat 6ffentlich?
Was sind Vorteile und Nachteile?

Welche Anreize sind denkbar, um Bauher-
rinnen und Bauherren sowie Architektin-
nen und Architekten zu Gberzeugen, mehr
Bauvorhaben in den Gestaltungs-

beirat einzureichen und von wem kdnnen
sie kommen?

Welche Rolle hat die Lokalpresse in der
Kommunikation von Gestaltungsbeiraten?
Kann ein Gestaltungsbeirat die Rolle eines
,Botschafters flr die Stadt” ibernehmen?
Welche regionalen Akteure kdnnen als
Trager fir regionale Gestaltungsbeirdte
auftreten?



VORAUSSETZUNGEN UND EFFEKTE AUF
IMAGE UND STANDORTFORDERUNG

THESEN

— Gestaltungsbeirate haben aufgrund der
schlechten Kommunikationihrer Arbeit
ein Uberwiegend negatives Image!

— Gestaltungsbeirate konnen die Stadt-
entwicklung durch bauliche und gestalte-
rische Vorschriften hemmen!

— Gestaltungsbeirdte haben das Image
des ,Verhinderungsbeirats®, nicht des
.Verbesserungsbeirats“!

OFFENE FRAGEN

— Wirkt ein Gestaltungsbeirat auch auBer-
halb der Kommune?

— Welche Rolle spielt die Existenz eines
Gestaltungsbeirats fiir das Image einer
Stadt?

— Welche Auswirkungen hat die Arbeit eines
Gestaltungsbeirats auf die touristische
und 6konomische Entwicklung einer
Stadt?

— Kdnnen Gestaltungsbeirdte die Liicke
fillen, die eine riicklaufige Férderpraxis
in der Baukultur hinterldsst?

— Kann der Gestaltungsbeirat Teil einer
Stadtentwicklungsstrategie sein?

— Welche Rolle spielen Gestaltungsbeirdte
bei der Vermarktung von wirtschaftlich
starken und schwachen Kleinstadten
und Regionen?

VORAUSSETZUNGEN UND EFFEKTE AUF
STADTGESTALT UND ALLTAGSARCHITEKTUR

THESEN

— Uber die Beschaftigung mit der geplanten
Architektur hinaus, missen Gestaltungs-
beirate das Gesamtbild aus Stadtbild,
Architektur, Stadtebau und Freiraum im
Blick behalten!

— Das Einreichen von Projekten in den
Gestaltungsbeirat bedeutet eine 6ffent-
liche Diskussion um gebaute Qualitat!

— Im Beratungsprozess nehmen sowohl
Gestaltungsbeirdte als auch Bauherrinnen
und Bauherren sowie Architektinnen und
Architekten die Rolle der ,Botschafter
fiir Baukultur® ein!

— Die Rolle des regionalen oder tempordren
Gestaltungsbeirats liegt vielfach darin,
grundsatzliche Argumente fiir gute
Architektur zu liefern!

OFFENE FRAGEN

— Sind Gestaltungsbeirdte Botschafter der
Baukultur der Stadt, in der sie tatig sind?

— Sollten Expertinnen und Experten nur
in einem Gestaltungsbeirat Mitglied sein
dirfen, um einen moglichst unbeein-
flussten Blick auf die lokale Baukultur
gewadbhrleisten zu konnen?

— Sollten sich Gestaltungbeirate in GroR-
stadten mehr mit Alltagsarchitektur und
Projekten ohne Wettbewerb auseinander-
setzen, um auch die Baukultur auf dieser
Ebene zu sichern?

— Welche Rolle nehmen Gestaltungs-
beirdte in Kleinstadten in der Diskussion
um lokale Baukultur ein?

— Baukultur wird von lokalen Netzwerken
bestimmt. Wie kann die Arbeit des Gestal-
tungsbeirats dies in die Beurteilung und
die Empfehlungen einbeziehen?

RAHMENBEDINGUNGEN UND ANREIZE

AUSSERHALB DER KOMMUNE

THESEN

— Gestaltungsbeirdte bendtigen die Einbin-
dung in ein Netzwerk anderer Institutio-
nen und die Verkniipfung und Vernetzung
mit anderen baukulturellen Formaten!

OFFENE FRAGEN

— Welche Anreize sind denkbar, um mehr
Bauvorhaben in den Gestaltungsbeirat
einzureichen und von wem kénnen sie
kommen?

— Wie kdnnen Gestaltungsbeirdte von Kom-
munen mit ahnlichen Voraussetzungen
besser und direkter vernetzt werden, um
voneinander zu profitieren?

— Spielt die interkommunale Kommuni-
kation eine Rolle? Kann eine Stadt mit
Gestaltungsbeirat im Nachbarort oder in
der Region beachtet werden und Nach-
ahmung finden?

— Welche Partnerschaften sind in und um
den Gestaltungsbeirat moglich?

— Welche Rolle spielt im Fall der regionalen
und tempordren Gestaltungsbeirdte die
Verkniipfung zur Landespolitik? Welche
Mdéglichkeiten hat sie, beratend Einfluss
zu nehmen?
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Die Ergebnisse des Forschungsprojekts liegen auf drei
Ebenen vor: von der ersten Beobachtung iliber eine
genauere Beschreibung bis zu ersten Zusammenhan-
gen, die innerhalb des komplexen Themas erkennbar
werden. Die ,Landschaft der Gestaltungsbeirate auf
den ersten Blick“ gibt mit den Karten einen Uberblick
uber die aktuell bestehenden Gestaltungsbeirate und
ihre geografische Verteilung in Deutschland. Die ,,Land-
schaft der Gestaltungsbeirate auf den zweiten Blick*
zeigt die Vielfalt des Instruments in der Praxis. Hier
flieBen die Ergebnisse der Portraits und der Diskus-
sionen in der Fachkonferenz ein. Die ,Landschaft der
Gestaltungsbeirate auf den dritten Blick® nimmt er-
ste Zusammenhange ins Visier, die in der schriftlichen
Befragung und vor allem in der Fachkonferenz deut-
lich wurden. Neben dem Versuch einer Erklarung der
Vielfalt des Instruments werden Erfolgsfaktoren, Hin-
dernisse und Grenzen sowie sein potenzieller Mehrwert
dargestellt. Darauf aufbauend werden Empfehlungen
fir Kommunen sowie Bund, Lander und Verbande und
der weitere Forschungsbedarf fiir das BBSR formuliert.

LANDSCHAFT DER
GESTALTUNGSBEIRATE



LANDSCHAFT DER GESTALTUNGSBEIRATE

AUF DEN ERSTEN BLICK




Wo finden wir Gestaltungsbeirate
in Deutschland?

Der erste Blick auf die Landschaft der Gestaltungs-
beirdte gibt einen Uberblick iiber die Beschaffenheit
und geografische Verteilung in Deutschland. Die Land-
schaft der Gestaltungsbeitrate ist vielfaltig und in
ihrer Komplexitat kaum zu erfassen. Die quantitative
Betrachtung zeigt, dass das Instrument Gestaltungs-
beirat vor allem im stadtischen Raum seit Jahrzehnten
besteht und sich etabliert hat. Die rund 130 bestehen-
den sowie acht temporaren, mobilen und regionalen
Gestaltungsbeirate in Deutschland dokumentieren ein
allgemein groRes Interesse und auch Engagement fiir
das Thema Baukultur auf der Ebene der Kommunen mit
deutlichen raumlichen Konzentrationen. Als weiches,
unterstark unterschiedlichen Rahmenbedingungen ein-
gesetztes und entwickeltes Instrument, unterliegen
Gestaltungsbeirate keiner einheitlichen Formalisierung,
auch wenn sie das libergeordnete Ziel eint, Architektur
und Stadtgestalt zu verbessern. Auf den ersten Blick ist
keine Erklarung fiir die heterogene Verteilung wie auch
kein Zusammenhang zwischen der Bauaktivitdt in den
Kommunen und der Existenz von Gestaltungsbeiraten
feststellbar. Die Vielzahl der in den letzten Jahren
hinzugekommenen Gestaltungsbeirdte zeigt, dass das
Instrument lebt und sich dynamisch entwickelt.
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DIE RAUMLICHE VERTEILUNG DER
GESTALTUNGSBEIRATE IN DEUTSCHLAND

Ein wesentlicher Ausgangspunkt fiir das Forschungsprojekt
war die deutlich ungleichmaRige raumliche Verteilung der
Gestaltungsbeirate in Deutschland. In den verschiedenen
Bundeslandern nutzen die Kommunen das Instrument des
Gestaltungsbeirats unterschiedlich intensiv. Gestaltungs-
beirate ballen sich auffallig in Nordrhein-Westfalen, dort
besonders im Ruhrgebiet, sowie in Baden-Wirttemberg.
Die Gesamtzahl der Gestaltungsbeirate steigt seit der Ein-
fihrung des Instruments in den 70er Jahren und beson-
ders im letzten Jahrzehnt stetig an, wenige wurden auch
wieder aufgelost. Die Karten der raumlichen Verteilung der
Gestaltungsbeirate bilden ab, dass das Instrument wirkt,
aktiv eingesetzt und auch eingefordert wird. Dabei spielen
auch Anreize von auBen, wie die Moglichkeit der Forderung
eines Gestaltungsbeirats vom Land Baden-Wirttemberg,
eine wichtige Rolle. Generell ist erkennbar, dass sich neue
Gestaltungsbeirate vor allem in wachsenden Gemeinden
grinden, aber auch schrumpfende Gemeinden halten an
dem Instrument fest. Trotz der hohen Gesamtzahl an Bei-
raten und der stetigen Zunahme, gibt es besonders in Nie-
dersachsen mit nur vier festen und einem mobilen Gestal-
tungsbeirat oder auch in Brandenburg grolle Leerstellen in
Deutschland.



(< 25.000 Einw

GroBstadte

Kleine GroBRstadte

Mittelstadte

Kleinstadte

Sonderformen

Quelle: die Autoren. Daten: BBSR 2017,

Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014
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GESTALTUNGSBEIRATE

NACH BESTANDSDAUER

Vereinzelt bestehen die Gestaltungsbeirdte
bereits seit vielen Jahren. In Bielefeld oder
Augsburg gibt es den Gestaltungsbeirat

in seiner heutigen Form seit iiber 30 Jahren.
Auch in Karlsruhe, Bochum oder Arnsberg
ist das Instrument des Gestaltungsbeirats
mit einer Giber 10-jdhrige Bestandsdauer
gewachsen und etabliert. Die Karte zeigt
aber auch einige neu gegriindete Gestal-
tungsbeirdte, beispielsweise in Dresden,
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GROSSSTADTE MIT UND OHNE
GESTALTUNGSBEIRAT

An der Verteilung der Gestaltungsbeirate

in GroBstadten sieht man, dass die Zahl

der Stddte, welche einen Gestaltungsbeirat
haben, beinahe ebenso hoch ist wie die Zahl
der Stadte, die keinen haben. Die GroBstadte
Hamburg oder Diisseldorf verzichten auf
die Einrichtung eines Gestaltungsbeirats,
wohingegen das Gremium in Miinchen oder
Koln schon lange besteht. Bei den kleinen
GroBstadten ab100.000 Einwohnerinnen
und Einwohnern haben beispielsweise
Chemnitz oder Bottrop keinen Gestaltungs-
beirat, demgegeniiber haben sich 43 kleine
GroBstadte, darunter Saarbriicken und
Miihlheim an der Ruhr, fiir die Einrichtung
eines Gestaltungsbeirats entschieden.

GroBRstadt ohne GBR

Kleine GroBstadt ohne GBR

GroBstadt mit GBR

Kleine GroBstadt mit GBR

Quelle: die Autoren. Daten: BBSR 2017,
Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014
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GESTALTUNGSBEIRATE IN
STADTISCHEN UND LANDLICHEN
RAUMEN

Gestaltungsbeirdte sind heute ein Instrument
vorwiegend in stadtischen Raumen. Das
baden-wiirttembergische Biberach ist die
einzige iliberwiegend landliche Kommune in
Deutschland mit einem Gestaltungsbeirat.
Aber auch in teilweise stadtischen Raumen
sind einige Gestaltungsbeirdte initiiert, so
zum Beispiel in Dessau-RoBlau in Sachsen-
Anhalt, in Garmisch-Partenkirchen in Bayern
oder im nordrhein-westfélischen Kalkar.
(Alle kreisfreien GroRstadte sowie stidtischen
Kreise bilden stadtische Raume, alle landli-
chen Kreise bilden landliche Raume.

Quelle zur Einteilung stadtischer und land-
licher Raume: Laufende Raumbeobachtung
des BBSR, Geometrische Grundlagen).

liberwiegend
stadtische

teilweise
stadtische

tiberwiegend
landliche Raume

Quelle: die Autoren. Daten: BBSR 2017,
Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014



GESTALTUNGSBEIRATE

IN WACHSENDEN UND
SCHRUMPFENDEN KOMMUNEN

Ob eine Kommune schrumpft oder wachst
bemisst sich u. a. aus der Bevdlkerungs-
entwicklung von 2008-2013, der Entwicklung
der Erwerbstitigen (20 bis 64 Jahre) oder
der Veranderung der Arbeitslosenquote
(2007 bis 2013). Nach diesen Kriterien der
laufenden Raumbeobachtung des BBSR haben
verhaltnismaRig mehr wachsende Kommunen
einen Gestaltungsbeirat als schrumpfende.
Auffillig ist die Konzentration der Gestal-
tungsbeirdte in schrumpfenden Mittelstadten
sowie kleinen GroBstaddten in Nordrhein-
Westfalen. Es ist zu vermuten, dass sich die
Herausforderungen von Gestaltungsbeiraten
entsprechend der Raumdynamik in den Kom-
munen deutlich unterscheiden.

wachsend

schrumpfend

GroBstadt

Kleine GroBstadt

Mittelstadt

Kleinstadt

Quelle: die Autoren. Daten: BBSR 2017,
Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014
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GESTALTUNGSBEIRATE

UND BAUAKTIVITAT

Eine Moglichkeit, sich dem Zusammenhang
zwischen der Existenz von Gestaltungs-
beirdaten und der lokalen Baukultur zu ndhern,
ist die Betrachtung der Bauaktivitat in den
Kommunen mit Gestaltungsbeirat. Die Karte
zeigt die Verteilung der Gestaltungsbeirate
nach der Bauaktivitdt, gemessen an der
Anzahl erteilter Baugenehmigungen pro
Einwohner im Jahr 2014. Durchschnittlich
liegt bei Kommunen mit Gestaltungsbeirat
das Verhaltnis bei < 0,5%. Ausnahmen bilden
Potsdam, Ingolstadt und Freising, welche 2014
eine deutlich hohere Bauaktivitdt ausweisen.
Ein Zusammenhang zwischen gesteigerter
Bauaktivitdt und der Existenz eines Gestal-
tungsbeirats kann nicht festgestellt werden.
Mit den unterschiedlichen Bauaktivitdten

in den Kommunen gehen jedoch unter-
schiedliche Anforderungen an die Arbeit

der Gestaltungsbeirate einher.

=<015%

<0,5%

<1%

>1%

Quelle: die Autoren. Daten: BBSR 2017,

Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014






LANDSCHAFT DER GESTALTUNGSBEIRATE

AUF DEN ZWEITEN BLICK




Wie sieht die Praxis aus?

Der zweite Blick auf die Landschaft der Gestaltungs-
beirdte fiihrt die lokale Auspragung des Instruments
unter den unterschiedlichen Rahmenbedingungen vor
Augen. Das methodische Hineinzoomen stiitzt sich auf
die Ebenen des gedanklichen Modells. Diese Ebenen
werden anhand der Fallbeispiele in ihren unterschied-
lichen Facetten verdeutlicht. Hier zeigt sich die Land-
schaft der Gestaltungsbeirdte in Deutschland in ihrer
groBen Vielfalt und ihren deutlichen kommunalen Un-
terschieden in der Anwendung des Instruments. Bereits
in der Namensgebung unterscheiden sich die Beirdte,
ebenso in der Besetzung, der Anzahl der Mitglieder oder
im Zeitpunkt der Hereingabe der Projekte in den Beirat.
Dabei ist kein Muster in Bezug auf die StadtgroBe oder
andere Parameter erkennbar. Gestaltungsbeiradte zei-
gen sich als flexibel einsetzbares und formbares Instru-
ment, welches nicht verallgemeinernd, sondern indivi-
duell nach den jeweiligen kommunalen Anforderungen
und Rahmenbedingungen zu betrachten ist.
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DIE VIELFALTIGEN AUSPRAGUNGEN
DES INSTRUMENTS IN DER PRAXIS

Die Landschaft der Gestaltungsbeirate wird in einem zwei-
ten, detaillierten Blick greifbar. Ausgewahlte kontrastierende
Fallbeispiele zeigen die mannigfaltigen Auspragungen der
Beirdte. Die Fallbeispiele wurden in Bezug auf die Gestal-
tungsbeirate selbst, die lokale Baukultur und die aktuelle
Stadt- und Raumentwicklung untersucht. Die Vielfalt des
Instruments Gestaltungsbeirat wird in verschiedenen Di-
mensionen deutlich. Diese betreffen Organisation, Arbeits-
weise und Einbettung des Beirats in die Kommune.

Die Namen des Gremiums

— so vielfaltig wie das Instrument selbst

Im Allgemeinen wird in der (Fach-)Offentlichkeit der Begriff
Gestaltungsbeirat tbergreifend fir alle bestehenden Beirdte
verwendet. Bei genauerer Betrachtung fallen allerdings Un-
terschiede auf. In Berlin nennt sich der Gestaltungsbeirat
Baukollegium Berlin, in Minchen oder Dresden ist von der
Kommission fiir Stadtgestaltung oder Gestaltungskommis-
sion die Rede. Auch im Bereich der kleinen GroBstadte und
Mittelstadte zeigen sich Unterschiede. In Rostock wird der
Beirat Planungs- und Gestaltungsbeirat genannt, in Arnsberg
Beirat fir Stadtgestaltung. Neben den festen Gestaltungs-
beiraten kommen die Sonderformen in regionalen, tempora-
ren oder mobilen Gestaltungsbeiraten zur Anwendung. Der
Name selbst gibt dabei keinen prazisen Aufschluss uber das
Beschaftigungsfeld oder den Fokus des Beirats.

Gestaltungsbeirat S, M, L

— die Variation der Anzahl der Mitglieder

Spitzenreiter bei der Anzahl der stimmberechtigten Mitglie-
der ist die Kommission fiir Stadtgestalt der Landeshaupt-
stadt Mlnchen. 27 Mitglieder beraten hier die Projekte. Im
Vergleich dazu hat das Baukollegium Berlin finf Mitglieder.
Auch innerhalb der anderen betrachteten StadtgroRen fallt
auf, dass sich die Anzahl der Mitglieder nicht an der Stadt-
groRe misst. Die einzige landliche Kommune mit Gestal-
tungsbeirat, das baden-wiirttembergische Biberach, hat vier
Mitglieder im Gestaltungsbeirat, ebenso wie das stadtische-
re und touristischere Garmisch-Partenkirchen. In Aachen
hat der Architektenbeirat zwolf Mitglieder, wahrend der Ge-
staltungsbeirat im vergleichbar grossen Freiburg nur funf
Mitglieder zahlt.



Sowohl als auch:

offentliche und nicht 6ffentliche Sitzungen

In den meisten Fallen beinhalten die Beratungen von Ge-
staltungsbeiraten einen offiziellen und einen inoffiziellen
Teil. Im offiziellen Teil stellen Architektenteam und Bauherr-
schaft die zu beratenden Plane dem Beirat vor. Auf Wunsch
der Bauherrschaft kann die Offentlichkeit aber auch aus-
geschlossen werden. In den Uberwiegenden Fallen folgt die
Beratung des Bauvorhabens mit dem stimmberechtigten
Gestaltungsbeirat und den nicht stimmberechtigten Ver-
treterinnen und Vertretern aus Politik und Verwaltung. In
einzelnen Kommunen beginnt die Beratung mit einem in-
offiziellen Teil, um mit einem abgestimmten Votum an die
Offentlichkeit treten zu kénnen und zu vermeiden, dass mit
vorschnellen Diskussionen die Bauherrschaft oder die Archi-
tektin und der Architekt des Projekts geschadigt wird. Im
Verhinderungsfall kann auch die Verwaltung die Prasenta-
tion des Bauvorhabens tibernehmen.

In Potsdam beispielsweise wurde das Verfahren im Laufe
der Zeit geandert. Die anfanglich 6ffentlich stattfindenden
Sitzungen hielten Investoren davon ab, Projekte in den Ge-
staltungsbeirat einzureichen. Die fehlende Vertraulichkeit
und die Befiirchtung, die Projekte zu friih der Offentlichkeit
zu zeigen und Widerstand zu begegnen, schrankten eine
erfolgreiche Arbeit des Gestaltungsbeirats stark ein. Aus
diesem Grund entschied die Stadt, die Sitzungen zukiinftig
unter Ausschluss der Offentlichkeit stattfinden zu lassen.

Die verfiigbaren Ressourcen:

Sitzungshaufigkeit und Verglitung

Durchschnittlich tagen Gestaltungsbeirate etwa vier Mal
pro Jahr. In GroRstadten wie Dresden tagt der Gestaltungs-
beirat nach Bedarf ofter, in einigen kleinen Kommunen, wie
dem hessischen Eschwege, tagt der Beirat nur ein bis drei
Mal pro Jahr. Die Ehrenamtlichkeit der Mitglieder der Ge-
staltungsbeirdte beeinflusst auch die Sitzungshaufigkeit. Da
die Mitglieder meist eigene Biiros betreiben, sind nur wenige
Sitzungstermine im Jahr moglich. Die Verglitung der Tatig-
keit im Gestaltungsbeirat lehnt sich in der Regel an die Ver-
gutung eines Preisrichters oder einer Preisrichterin an. In
Deutschland gibt es zum jetzigen Zeitpunkt keine hauptamt-
lichen Gestaltungsbeirate.

Interne oder externe Mitglieder:

Ortskenntnis versus Neutralitdt und Blick von auBen

Als interne Mitglieder eines Gestaltungsbeirats werden jene
bezeichnet, die in dem Ort auch beruflich tatig sind, in dem
sie Teil des Gremiums sind. Die gute Ortskenntnis ist hier
ein Vorteil, es kann aber auch zu Interessenskonflikten und
Befangenheit fiihren, wenn der Gestaltungsbeirat Projekte
behandelt, in die interne Mitglieder personlich involviert
sind. Der Gestaltungsbeirat Arnsberg ist beispielsweise an
der Befangenheit der Mitglieder gescheitert. Erst nach ei-
ner Neubesetzung mit externen Mitgliedern konnte eine so-
lide Beratungsbasis aufgebaut werden. Haufig schlagen die
Architektenkammern der Lander der Kommune magliche
Mitglieder fir den Gestaltungsbeirat vor. In der Regel kom-
men diese aus demselben Bundesland, in dem der Gestal-
tungsbeirat sitzt, fir den sie vorgeschlagen werden. Eine
externe Mitgliedschaft in einem Gestaltungsbeirat verlangt
aber auch das Einverstandnis, flr eine gewisse Zeitspan-
ne wahrend und nach der Legislaturperiode nicht selbst in
der Stadt tatig zu werden. Beispielsweise in Berlin ist daher
die Suche nach externen Mitlgiedern schwierig. In einem
GroBteil der rund 130 Gestaltungsbeirdte sind die stimm-
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berechtigten Mitglieder externe Expertinnen und Experten.
Interne kommen in der Regel durch die nichtstimmberech-
tigten Mitglieder hinzu. Das sind beispielsweise die Burger-
meisterin oder der Burgermeister und Vertreterinnen und
Vertreter aus den Stadt- oder Gemeinderaten, die dem Ge-
staltungsbeirat beratend zur Seite stehen. In der Schweiz
werden oft externe, auslandische Architektinnen und Archi-
tekten in den Beirat berufen, damit fir die Diskussion po-
sitive Reibungspunkte entstehen konnen und Befangenheit
weitgehend ausgeschlossen werden kann.

Bandbreite der Fachkompetenz:

Grad der Interdisziplinaritat der Mitglieder

Bei der Interdisziplinaritat der Mitglieder unterscheiden sich
die Gestaltungsbeirdte ebenfalls. In den Gestaltungsbei-
rat der Stadt Koln sind beispielsweise ausschlielich Archi-
tektinnen und Architekten berufen. Im Gestaltungsbeirat
Wolfsburg sind neben der Architektur auch Landschafts-
architektur und Denkmalschutz vertreten. In Augsburg ist
zwingend eine Kiinstlerin oder ein Kiinstler Mitglied des
Beirats. Allgemein lasst sich kein Zusammenhang zwischen
der StadtgrofRe und dem Grad der Interdisziplinaritat der
Mitglieder feststellen. Im Planungs- und Gestaltungsbeirat
Eckernforde ist die Zusammensetzung des Beirats beispiels-
weise in der Geschaftsordnung gesichert. Hier besteht die
Besetzung immer aus drei Architektinnen oder Architekten,
einer Landschaftsplanerin oder einem Landschaftsplaner
sowie einer Stadtplanerin oder einem Stadtplaner.

Das Beschaftigungsfeld

— raumlicher und thematischer Fokus

Ob sich ein Gestaltungsbeirat vorwiegend auf Quartiers-
ebene bewegt, Projekte aus dem Innenstadtbereich berat
oder sich mit der Gesamtstadt beschaftigt, hangt von der
StadtgroRe ab. In Klein- und Mittelstadten beschaftigt sich
der Gestaltungsbeirat mit Projekten in der gesamten Stadt.
Bei Kleinstadten mit schutzenswerter historischer Bausub-
stanz liegt der Fokus dabei auf den zu erhaltenden baukul-
turellen Qualitaten, unabhangig von der Lage in der Stadt.
In GroBstadten wie Minchen kommen zum eigentlichen
Gestaltungsbeirat, der groBe Projekte auBerhalb von Bebau-
ungsplanverfahren berat, weitere kleinere Beirate hinzu, die
projektbezogen und auf Quartiersebene agieren.

Gestaltungsbeirdte sehen ihre Aufgabe darin, dass durch
neue Projekte ein vorhandenes baukulturelles Erbe keinen
Schaden nimmt und das historische Stadtbild bewahrt wird.
Daneben werden besonders in Mittelstadten auch Einzel-
vorhaben der Alltagsarchitektur im Bereich des Wohnens wie
auch des Gewerbes beraten. Neben den Hochbauten erwei-
tern Gestaltungsbeirate ihre Beratung um den Kontext des
zu beratenden Objektes mit den Frei- und Grinflachen. Ge-
staltungsbeirdte verfolgen tber die Arbeit am Objekt hinaus
auch die Steigerung der Akzeptanz und die Eindammung der
Skepsis gegeniliber Neubau-, aber auch Abrissvorhaben, in
der Bevélkerung und der erweiterten lokalen Offentlichkeit.
Pauschal lasst sich die Aussage treffen, dass sich Gestal-
tungsbeirdte in Grofstdadten eher um Leuchtturmprojekte
mit hohem Offentlichkeitsinteresse kiimmern, wohingegen
sich die Beirate in Mittel- und Kleinstadten eher mit Projek-
ten der Alltagsarchitektur auseinandersetzen.



Zeitpunkt der Einreichung der Projekte

und Gestaltungsspielraum

Der Zeitpunkt der Einreichung der Projekte variiert. Die Mit-
glieder winschen sich eine moglichst frihe Einreichung,
um den Prozess und auch die Entwirfe von Beginn an zu
begleiten und zu beraten. In der Regel befinden sich die
Bauvorhaben aber noch nicht in einer Form, in der sie der
Offentlichkeit prasentiert werden kdnnen. Bei Gestaltungs-
beiraten, die 6ffentlich tagen, kann dies dazu fihren, dass
die Bauherrschaft, die Investierenden oder die Architektin
und der Architekt die Beratung nicht friihzeiig wahrnehmen
mochten. Auf der anderen Seite bedeutet ein spates Einrei-
chen der Projekte einen knappen Projektzeitplan und wenig
Spielraum fiir Anderungsersuche der Gestaltungsbeirite. In
GroBstadten werden die Projekte oft nach der gesellschaft-
lichen Relevanz und dem MaR der 6ffentlichen Aufmerksam-
keit ausgewabhlt. Ist diese hoch, wurden die Projekte haufig
schon im Vorhinein in den Medien diskutiert. Hier spielt es
in der Konsequenz eine weniger groBe Rolle, zu welchem
Zeitpunkt das Projekt eingereicht wird oder ob die Sitzung
offentlich oder nicht o6ffentlich stattfindet. Einen Idealzeit-
punkt zur Einreichung gibt es also nicht.

FALLBEISPIELE

Die detaillierte Betrachtung der ausgewahlten Fallbeispie-
le zeigt, dass sich die Organisationsstruktur, aber auch der
Stellenwert und die Bedeutung des Instruments Gestal-
tungsbeirat nach Stadtgroen unterscheidet. Abhangig von
den Rahmenbedingungen, in denen der Gestaltungsbeirat
agiert, variieren die Zielsetzungen, welche die Kommunen
mit dem Gestaltungsbeirat erreichen mochten. Damit wird
auch der potenzielle und bereits sicht- und spurbare Mehr-
wert der Arbeit von Gestaltungsbeiraten unterschiedlich
beschrieben.
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GROSSSTADTE:
MUNCHEN & DRESDEN




GroBRstadt

Fallbeispiele GroBstadte
Quelle: die Autoren

Die beiden GroBstadte sind in vielen Merkmalen vergleich-
bar: beide sind Schwarmstidte mit einer (stark) wachsenden
Bevolkerung, eingebunden in wirtschaftlich starke Metro-
polregionen. Das Stadtbild beider Stadte ist durch Bau-
werke mit einer hohen baukulturellen Bedeutung gepragt.
Der Betrachtungsfokus der Paarung Dresden und Miinchen
liegt deshalb auf der Ebene der Organisation und Arbeits-
weise der Gestaltungsbeirdte sowie der Einbindung in die
Verwaltung und Politik. Die Beirate unterscheiden sich
stark in ihren Merkmalen. Der seit vielen Jahren bestehen-
de Gestaltungsbeirat der Stadt Miinchen steht mit seinen
Erfahrungen dem neu gegriindeten Gestaltungsbeirat der
Stadt Dresden gegentber.

In beiden Fallen sind die Neu- und Fortentwicklung des Ge-
staltungsbeirats und das dynamische stadtische Umfeld
Teil der Diskussion liber den Beirat, dessen Satzung gean-
dert werden kann und je nach Entwicklung innerhalb der
Kommune anpassbar bleiben sollte. Der Grad der Offent-
lichkeit in Minchen funktioniert durch den jahrelangen
Vertrauensaufbau zwischen Gestaltungsbeirat, Verwal-
tung, Politik und Presse, wohingegen die Stadt Dresden
durch die Neugriindung noch auf keine solche gemeinsame
Basis zuriickgreifen kann.

Im Vergleich der beiden GroBstadte wird deutlich, wie stark
die regionalen und ortstypischen Rahmenbedingungen Teil
der Konzeption und der Verfasstheit des Gestaltungsbei-
rats sein missen, um Erfolge und einen langfristigen Mehr-
wert generieren zu konnen.
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Stadtportrait Miinchen
Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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MUNCHEN

Die Kommission fiir Stadtgestaltung der Landeshauptstadt
Miinchen wurde in ihrer heutigen Form 1970 gegriindet.
Damit ist sie der dlteste amtierende Gestaltungsbeirat in
Deutschland. Die Kommission hat aktuell 27 Mitglieder, da-
von 10 freiberufliche Architekten, 4 Fachleute aus der Ver-
waltung, 9 Vertreterinnen und Vertreter aus der Politik,
unter anderem der Oberblirgermeister sowie einige Stadt-
rate der Fraktionen, der Heimatpfleger Miinchens sowie eine
Vertreterin oder ein Vertreter des Naturschutzbeirats. Die
Vertreterinnen und Vertreter der 6ffentlichen Stellen haben
in den Sitzungen kein Stimm-, aber ein Rederecht. Die Kom-
mission berat hauptsachlich stadtebauliche Leuchtturm-
projekte, die Einfluss auf das Miinchner Stadtbild nehmen,
und agiert Uberwiegend im Innenstadtbereich. Es werden
nur Projekte beraten, die nicht durch einen Bebauungsplan
geregelt werden. Fur Neubauquartiere mit Bebauungsplan
beraten in Miinchen die kleinen Gestaltungsbeirdte. Die Mit-
glieder der Kommission fur Stadtgestalt sind bis auf weni-
ge Ausnahmen intern. Die Kommission mochte aber durch
eine Satzungsanderung mehr externe Mitglieder berufen, die
wiederum von der Architektenkammer Bayern vorgeschla-
gen werden. Sie tagt immer offentlich, in der Regel alle zwei
Monate. Organisatorisch ist die Kommission dem Referat fiir
Stadtplanung und Bauordnung der Landeshauptstadt Miin-
chen angegliedert. Durch die Vielzahl interner Mitglieder ist
der Gestaltungsbeirat eng mit der Politik verbunden. Dieses
Vertrauensverhaltnis birgt aber auch die Gefahr, dass der
Gestaltungsbeirat nicht unabhangig, sondern im Auftrag der
Politik agiert.

Die Kommission flr Stadtgestaltung ist durch ihre lange
Bestandsdauer ein etabliertes und o6ffentliches Gremium,
das durch eine regelmaRige mediale Berichterstattung in der
Offentlichkeit wahrgenommen wird. Die kritischen und mit-
unter deutlichen Stimmen des Gestaltungsbeirats zur bau-
lichen Entwicklung der Stadt sind Teil der selbst angestreb-
ten und offentlich erachteten Qualitat. Laut Vertretern der

Kommission fir Stadtgestaltung muss dieser hohe Grad an
Offentlichkeit gelernt sein und sowohl mit den Mitgliedern
als auch mit den Medien geuibt werden.

Baukulturell liegt der Fokus des offentlichen Interesses ak-
tuell auf der Umgestaltung des Hauptbahnhofs Miinchen und
auf dem Bau der zweiten S-Bahn-Stammstrecke. Durch sehr
hohes und breit gefachertes gesellschaftliches Engagement
hat der baukulturelle Diskurs in der Stadt Miinchen mit ihren
circa7.000 Baudenkmalern und 360 Bodendenkmalern einen
hohen Stellenwert und wird kontrovers gefiihrt. Baukulturell
steht Miinchen vor der Herausforderung des Flachendrucks
und des Wohnraummangels. Das unterstiitzt die heteroge-
ne Mischung aus historischer Bausubstanz, rekonstruierten
Gebauden und modernem Wohnungsbau. Stadtbildpragend
ist auch der einzigartige Naturraum mit dem Englischen Gar-
ten und der innerstadtischen Isar, fir den Minchen berihmt
ist. Aufgrund der Architekturausbildung an drei Hochschu-
len, der Architekturgalerie Miinchen, dem Minchner Forum
und dem Architekturmuseum der TU Munchen in der Pina-
kothek der Moderne sowie den Aktivitaten von BDA und Ar-
chitektenkammer ist in Miinchen ein reger Diskurs Uber Ar-
chitektur und Baukultur gewahrleistet.

Die Stadt- und Raumentwicklung Miinchens ist seit Jahren
von Themen wie dem sehr angespannten Wohnungsmarkt
und dem grolRen Bevolkerungszuwachs gepragt. Diese Her-
ausforderungen bestimmen die meisten Bereiche der Stadt-
entwicklung Miinchens. Als eine Stadt mit seit Jahren stetig
steigenden Ubernachtungszahlen ist die touristische Be-
deutung von Architektur und Stadtebau ebenfalls im Fokus.

43



S
O %2
\\\\ mmﬂmmas;m
: | 5 B g
aerar EEEEE
T ereorrn| & E 8 & BlER
-~ T
| ;:‘r.‘-
e & _____,_,—-"/ = \/ \
& - T 6{1—“'_{{,{"‘ WA e
)
:‘__-A-_-
H uEDﬂ [*]
i
1= e
=811 Egg _lT -
r{ Eﬁ il 1]
U 1__5;—— =7 _“‘v gt oo /\

Stadtportrait Dresden
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DRESDEN

Die Gestaltungskommission der Landeshauptstadt Dresden
wurde 2016 ins Leben gerufen und tagt in nicht offentli-
chen Sitzungen etwa alle zwei Monate. Bisher haben vier
Sitzungstermine stattgefunden. Die Kommission befasst
sich mit Bauvorhaben von hoher stadtgestalterischer, archi-
tektonischer und bauktinstlerischer Bedeutung in der Ge-
samtstadt. Der Beirat hat vier externe stimmberechtigte
Mitglieder aus den Fachgebieten Stadtebau, Architektur und
Landschaftsarchitektur. Die Geschaftsstelle des Gestal-
tungsbeirats ist dem Stadtplanungsamt Dresden angeglie-
dert. Die Presse berichtet kaum lber den Gestaltungsbeirat,
was auch Folge der nicht 6ffentlichen Sitzungen ist. Auch die
Protokolle der Beratungen werden nicht veroffentlicht und
sind nicht einsehbar. Auf Grund der kurzen Bestandsdauer der
Gestaltungskommission konnte sich noch kein vertrauter
Umgang zwischen der Verwaltung, der Politik und dem Ge-
staltungsbeirat bilden. Deshalb ist das libergeordnete Ziel
hier die Schaffung einer gemeinsamen Basis des Vertrauens
als Voraussetzung dafir, dass Argumente, Positionen und
Kriterien offen und deutlich ausgetauscht und diskutiert
werden konnen. Perspektivisch kann sich die Gestaltungs-
kommission eine Offnung zur Offentlichkeit vorstellen.

Die Mitglieder der Gestaltungskommission werden ent-
weder von der Architektenkammer oder auch vom Verein
Historischer Neumarkt (ein Mitglied) vorgeschlagen. Das
Expertengremium, welches sich mit dem Wiederaufbau des
Neumarkts in Dresden beschaftigte, hat die Einrichtung ei-
ner Gestaltungskommission mit initiiert.

Die Baukultur in Dresden wurde in den letzten Jahrzehnten
stark von der Diskussion um den Weltkulturerbe-Status des
Dresdner Elbtals dominiert, obwohl es die Kernstadt nur be-
dingt betrifft. Nach der politischen Wende wurde mit dem
Wiederaufbau der Frauenkirche und der Rekonstruktion der
Fassaden des Neumarkts zunachst ein Trend zur Rekonst-
ruktion gesetzt. Zeitgleich siedelten sich aber auch zahlrei-
che erfolgreiche Architekturbiiros an, die mit ihren Bauten
das Stadtbild verandert und modernisiert haben. Beispiele
fur pragende zeitgendssische Architektur in der Innenstadt
sind hier das Schauspielhaus oder der Kulturpalast, auller-
halb der Innenstadt sind das Hygienemuseum oder die gla-
serne Manufaktur von Volkswagen zu nennen. In Dresden
gibt es auch einige Initiativen, die sich fir zeitgenossische
Architektur und Baukultur einsetzen, so z.B. das 2017 ge-
griindete Zentrum fiir Baukultur Sachsen (ZfBK). Somit hat
das Thema Baukultur in Dresden auch in der Offentlichkeit
einen hohen Stellenwert.

Die Stadt- und Raumentwicklung in Dresden ist durch den
Zuwachs der Bevolkerung in den letzten Jahren gepragt.
Als Wissenschafts- und Forschungsstandort zieht es immer
mehr Studierende in die Stadt. Trotz der Attraktivitat und
Berlihmtheit der Dresdner Innenstadt hat die Stadt mit sin-
kenden Ubernachtungszahlen zu kimpfen.
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KLEINE GROSSSTADTE:
MANNHEIM & WOLFSBURG




Fallbeispiele kleine GroBstaddte
Quelle: die Autoren

Kleine GroRBstadt

Die beiden in ihrer Stadtgestalt und im Image von der Indus-
trie stark gepragten kleinen GroBstaddte haben viele offen-
kundige Parallelen. Die eingesetzten Gestaltungsbeirdte
stehen vor der Herausforderung der Definition der lokalen
Baukultur vor dem Hintergrund der Stadtentwicklungsge-
schichte und der Zukunftsprognosen. In beiden Stadten gibt
es Bestrebungen und ein gesellschaftliches Interesse, die
lokale Baukultur zu verstehen und zu entwickeln. Der Ge-
staltungsbeirat steht hier mehr noch als in anderen Stadten
vor der Frage, was gute Architektur und lokale Baukultur
eigentlich bedeuten.

In Bezug auf die beiden Gremien liegt der groRte Unter-
schied im Grad der Offentlichkeit. In Mannheim tagt der
Gestaltungsbeirat 6ffentlich bei einer geringen medialen
Resonanz, wohingegen die Kommunikation von Baukultur
in Wolfsburg trotz nicht 6ffentlicher Sitzungen des Gestal-
tungsbeirats mit Hilfe des ,,Forum Architektur® vorange-
trieben wird.
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Stadtportrait Mannheim
Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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MANNHEIM

Der im Jahr 2010 gegriindete Gestaltungsbeirat der Stadt
Mannheim ist mit finf externen Mitgliedern besetzt. Die
flinf Architektinnen und Architekten beschaftigen sich mit
der Gesamtstadt im Hinblick auf ihre stadtebauliche, archi-
tektonische und gestalterische Qualitat und tagen etwa
sechs Mal im Jahr. Neben den stimmberechtigten externen
Mitgliedern stehen dem Gestaltungsbeirat der Oberburger-
meister, Gemeinderdte, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Verwaltung sowie je nach Projekt Fachleute beratend zur
Seite. Die Stadtverwaltung erstellt eine Vorschlagsliste mit
moglichen externen Mitgliedern fir den Gestaltungsbeirat.
Der Ausschuss fiir Umwelt und Technik des Stadtrats sucht
schlieBlich die passenden Kandidaten aus und beruft diese.
Die Geschaftsstelle ist innerhalb des Baudezernats veran-
kert. Der Gestaltungsbeirat tagt offentlich, eine Liste der zu
beratenden Bauvorhaben wird im Vorfeld der Sitzung auf der
Homepage der Stadt Mannheim veroffentlicht. Die Presse
berichtet nur selten Gber die Tatigkeiten und den Wirkungs-
kreis des Gestaltungsbeirats.

Allgemein werden alle bedeutenden Einzelprojekte ohne
konkurrierende Verfahren im Gestaltungsbeirat beraten.
Dabei achtet die Stadt Mannheim bei der Auswahl der Pro-
jekte darauf, sowohl private als auch 6ffentliche, also auch
eigene Projekte der Amter, in den Beirat zu geben. Indem so-
wohl kritische als auch weniger kritische Projekte beraten
werden, wird bewusst eine Gleichbehandlung und Wert-
schatzung der Bauvorhaben verfolgt. Bei der Vergabe o6f-
fentlicher Grundstlicke wird eine privatrechtliche Bindung
an die Beratung im Gestaltungsbeirat bewirkt.

Im Vorfeld der Beratung werden auch in Mannheim Ortsbe-
gehungen durchgefiihrt. An diesen Begehungen nehmen nur
die Mitglieder des Gestaltungsbeirats teil. Das ermoglicht
den Beiraten, sich vor der 6ffentlichen Sitzung intern lber
das Projekt auszutauschen.

Baukulturell ist Mannheim durch seine Anlage als Planstadt
und die Rhein-Neckar-Industriekultur gepragt. Die ,moder-
ne Grolstadt der Nachkriegszeit” ist architektonisch durch
die Vielfalt der Erscheinungsformen definiert. Mit der aktu-
ellen baulichen Dynamik besteht in Mannheim die Bereit-
schaft, sich auch im inneren Stadtgebiet neu zu erfinden.
Die Aktion ,,Sehstationen” wird vom Baukompetenzzentrum
der Stadt Mannheim organisiert und ladt die Bevolkerung
dazu ein, besondere Architektur in Mannheim zu entdecken.
Funf rote Betonwirfel werden im Mannheimer Stadtgebiet
vor ausgewahlten Objekten aufgestellt. AnschlieBend kon-
nen die Birgerinnen und Birger fir ihr ,Lieblingsobjekt”
abstimmen. Der Sieger erhdlt den Baukulturpreis der Stadt
Mannheim. Zusammen mit zivilgesellschaftlichen Initiativen
der Baukultur versucht die Stadt, den offentlichen Diskurs
um Baukultur in Mannheim anzustofen und weiterzutragen.
Die Scharfung der eigenen stadtebaulichen und freirdaumli-
chen Identitat ist auch aufgrund der geographischen Nahe
zur Schwesterstadt Ludwigshafen ein fortwahrendes Thema
in der Stadt Mannheim.

Mannheim liegt als Wirtschaftsstandort in der Metropol-
region Rhein-Neckar. Auf der Ebene der Stadt- und Raum-
entwicklung ist Mannheim von Zuzug und wirtschaftlicher
Stabilitat, aber auch durch eine stark ausgepragte sozia-
le Ungleichheit gepragt. Das Image als ,Quadratstadt® wie
auch die Auszeichnung als UNESCO City of Music aus dem
Jahr 2014 bestimmen nicht nur das Stadtbild, sondern haben
auch Einfluss auf die wachsende Bedeutung des Tourismus.
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Stadtportrait Wolfsburg
Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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WOLFSBURG

Der Gestaltungsbeirat der Stadt Wolfsburg wurde 2004 mit
funf Mitgliedern gegriindet. Diese kommen aus den Diszipli-
nen Architektur, Landschaftsplanung, Stadtebau und Denk-
malpflege. Der nicht 6ffentlich tagende Gestaltungsbeirat
wird um die amtierende Stadtbauratin oder den amtierenden
Stadtbaurat erganzt, welcher die Mitglieder des Gremiums
auch beruft. Der Gestaltungsbeirat tagt drei bis vier Mal im
Jahr. Die Arbeit des Beirats wird in Wolfsburg tiber das ,,Fo-
rum Architektur” koordiniert, welches 2001 als Einrichtung
zur Vermittlung von Architektur und Stadtebau gegriindet
wurde. Der Gestaltungsbeirat wurde auf Antrag des Stadt-
rates eingerichtet mit dem Ziel, die architektonischen und
stadtebaulichen Qualitaten von Bauvorhaben auf der Ebene
der Gesamtstadt nachhaltig abzusichern. Die Besonderheit
des Gestaltungsbeirats in Wolfsburg ist, dass stadtebaulich
relevante Entwicklungen sehr friihzeitig in dem Experten-
gremium erortert und so in der Beratung wichtige Weichen
fir eine spatere Projektentwicklung gestellt werden konnen.
Das ist moglich, weil der Beirat nicht 6ffentlich tagt und da-
mit auch Entwicklungen, die in einer vertraulichen Projekt-
phase sind, beraten werden kénnen.

Das Stadtbild Wolfsburgs und damit auch die lokale Bau-
kultur sind in erster Linie mit den Bauten der Volkswagen
AG verbunden. Der von Nachkriegsarchitektur dominierte
Stadtebau wird aber auch durch Fachwerkbauten oder futu-
ristische Baukunst, wie beispielsweise Zaha Hadids phano,
bestimmt. Die Eingliederung des Gestaltungsbeirats in das
s~Forum Architektur und die mediale Einbettung auf einer
gemeinsamen Homepage lassen die Vermutung zu, dass
das baukulturelle Engagement der Stadt allgemein groR ist
und der Gestaltungsbeirat selbst keine exklusive Rolle in der
Auseinandersetzung mit Baukultur einnimmt. Diese Einbet-
tung ermoglicht auch eine Aufgabenteilung zwischen den
Institutionen: Der Gestaltungsbeirat (bernimmt die Bera-
tung und Qualitatssicherung, das ,,Forum Architektur® die
Kommunikation und die 6ffentliche Auseinandersetzung mit

dem Thema Baukultur. So organisiert das ,Forum Architek-
tur” Baustellenrundgange oder Diskussionsrunden mit nam-
haften Architektinnen und Architekten. Zusatzlich agiert das
,Netzwerk Baukultur in Niedersachsen e.V.“ als Forum und
Informationsplattform in ganz Niedersachsen und gibt dem
baukulturellen Netzwerk auf Landesebene eine Biihne.

Die Stadtentwicklung Wolfsburgs steht vor der Herausfor-
derung starken Bevolkerungswachstums in den kommenden
Jahren. Die fir die Volkswagen-Produktion geplante Stadt
ist hauptsachlich als Industriestadt bekannt und auch tou-
ristisch untrennbar mit der Automarke verbunden. Die Uber-
nachtungszahlen in Wolfsburg sinken leicht, auch wenn die
VW-Autostadt und die futuristischen Wissenschaftsbauten
international bekannte Sehenswiirdigkeiten darstellen.
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MITTEL- UND KLEINSTADTE:
ARNSBERG, LANDSHUT & BAIERSBRONN




Fallbeispiele Mittel- und Kleinstadte
Quelle: die Autoren

Mittelstadt
Kleinstadt

Die Stadte Arnsberg, Landshut und die Gemeinde Baiers-
bronn eint die mit der Region eng verkniipfte wirtschaft-
liche, touristische und baukulturelle Entwicklung. In den
drei Kommunen zeigt sich deutlich, wie die Themen Bau-
kultur, Image und Tourismus miteinander verkniipft und
gemeinsam zu entwickeln sind. In allen drei Stadten ist der
Gestaltungsbeirat eng an die Verwaltung angebunden und
genielt dadurch eine breite Anerkennung in Verwaltung,
Politik und Stadtgesellschaft. Zugleich nimmt damit aber
auch das Risiko zu, dass der Gestaltungsbeirat fiir Ziele der
Stadtentwicklung und Politik instrumentalisiert wird.
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Stadtportrait Arnsberg
Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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ARNSBERG

Der 2012 gegriindete Beirat fiir Stadtgestaltung Arnsberg
tagtinderRegel viermalim Jahr. Er besteht aus vier externen,
stimmberechtigten und vier internen, nicht stimmberech-
tigten Mitgliedern. Die Arbeit des Beirats wird durch die im
Fachdienst Bauen ansdssige Geschaftsstelle unterstitzt.
Der Beirat wurde bereits 2002 zum ersten Mal ins Leben
gerufen und mit internen Mitgliedern aus Arnsberg besetzt.
Aufgrund der Interessenskonflikte und Befangenheiten bei
der Beratung eigener Projekte entschied sich die Stadt zur
Auflosung des Gremiums. 2012 wurde der Beirat schlieBlich
— mit externen Mitgliedern besetzt — reaktiviert. Die Mitglie-
der werden vom Stadtrat berufen. Auch in Arnsberg gehoren
zur Beratung immer auch Ortsbegehungen der eingereich-
ten Vorhaben. Der Beirat fur Stadtgestalt tagt 6ffentlich, die
Bauherrin und der Bauherr kdnnen aber einen Ausschluss
der Offentlichkeit beantragen. Um einen niedrigschwelligen
Zugang zu gewahrleisten, berdt der Beirat nicht im Rathaus,
sondern in wechselnden Raumlichkeiten in der Stadt. Das
steigert nicht nur das Interesse in der Bevolkerung, sondern
hilft den Beteiligten, die Stadt aus anderen, wechselnden
Blickwinkeln wahrzunehmen. Im Selbstverstandnis nimmt
der Beirat fur Stadtgestaltung Arnsberg die Position des
Vermittlers zwischen Politik, Verwaltung und Architektin
oder Architekt ein und betont die Wichtigkeit des ,vonein-
ander Lernens® in Politik und Gestaltungsbeirat.

Die Besonderheit des Beirats fir Stadtgestaltung Arnsberg
ist auBerdem die Einbettung in das im November 2014 ab-
geschlossene ExWoSt-Bundesforschungsfeld ,Baukultur in
der Praxis“ als Teil des ,Arnsberger Modell Baukultur®. Im
Auftrag des Bundesministeriums fiir Verkehr, Bau und Stadt-
entwicklung (BMVBS) wurden in den acht teilnehmenden
Kommunen verschiedene Werkzeuge und Methoden zur
Qualitatssicherung im Stadtebau getestet. Neben dem Bei-
rat fur Stadtgestaltung gehoren in Arnsberg der Ausbau
der in der Verwaltung angesiedelten ,Bau- und Gestaltungs-
beratung® fiir Bauherrinnen und Bauherren — mit Hilfe bei

der Auswahl von Grundstilicken und baurechtlicher Beratung
von Realisierungsmoglichkeiten — sowie eine breit angelegte
Informations- und Offentlichkeitsarbeit im Bereich Stidte-
bau und Baukultur dazu.

Durch das Forschungsfeld ,Baukultur in der Praxis“ hatte
und hat das Thema Baukultur in Arnsberg eine breite Of-
fentlichkeit mit zahlreichen Initiativen und Veranstaltungen.
Neben dem baukulturellen Fokus ist Arnsberg mit seiner
zentralen Lage im Sauerland vor allem touristisch gepragt.
Die Stadt verbindet durch die Teilnahme am 2014 gestar-
teten ExWoSt-Forschungsfeld ,Baukultur und Tourismus —
Kooperation in der Region® die fiir sie zentralen Themen des
Tourismus und der Baukultur. Die Untersuchung des Zusam-
menspiels von regionaler Baukultur und Tourismus kommt
zu dem Ergebnis, dass es ,,gute Chancen fiir eine erfolgreiche
und zukunftsfahige gemeinsame Entwicklung von Baukultur
und Tourismus in Deutschland gibt“ (Stadt Arnsberg 2017).

Das nach der Raumbeobachtung des BBSR klassifizierte,
teilweise stadtische Arnsberg steht in der Stadtentwicklung
vor den Herausforderungen einer schrumpfenden Bevolke-
rung und steigender Abwanderungszahlen. Mit Hilfe eines
integrierten kommunalen Entwicklungskonzepts (IKEK) ver-
sucht die Stadt nun, Stadtteilprofile zu starken und den Weg
fur private Antragstellerinnen und Antragsteller zu einer er-
weiterten Forderung in Bereich der Dorferneuerung zu eb-
nen. AuBerdem liegt der Fokus im Ausbau des Radtourismus
als Bestandteil des RuhrtalRadwegs.
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Stadtportrait Landshut
Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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LANDSHUT

Der Gestaltungsbeirat der Stadt Landshut besteht aus drei
festen externen Mitgliedern sowie zwei Stellvertreterinnen
und Stellvertretern. Der ausschlieBlich aus Architektinnen
und Architekten bestehende Beirat wurde 2007 gegriindet
und tagt in 6ffentlichen Sitzungen, sofern die Antragstellerin
oder der Antragsteller des zu behandelnden Vorhabens nicht
widerspricht. Der vierteljahrlich zusammenkommende Beirat
beschaftigt sich mit der Qualitatssicherung von stadtbild-
pragenden Bauvorhaben auf der gesamtstadtischen Ebene.
Zu den externen Mitgliedern stoRen interne Vertreterinnen
und Vertreter aus der Politik, wie der Oberblrgermeister
oder Sonderfachleute, hinzu. Die lokale Presse wird zu den
Sitzungen eingeladen und berichtet laufend tber die vorge-
stellten Projekte. Die Landshuter Verwaltung wahlt auf An-
regung der Politik die zu beratenden Objekte aus.

Gegrindet wurde der Gestaltungsbeirat auf Initiative des
Vereins ,architektur + Kunst e.V. Landshut®, der auch den
Architekturfiuhrer von Landshut herausgibt. Damit ist er ein
wichtiger Akteur in der Diskussion um Baukultur und Ar-
chitektur in Landshut. Das Thema Baukultur spielt in der
Stadtpolitik eine groRBe Rolle. So machte der Verein das
Thema ,,Baukultur in Landshut” sogar zum Bestandteil des
Wahlkampfs des Oberbiirgermeisters. Das gesellschaftliche
Engagement flir das Thema Baukultur ist in Landshut hoch,
auch unterstutzt durch die touristische Bedeutung der be-
kannten historischen Altstadt.

Die Stadtentwicklung Landshuts profitiert in der Metropol-
region Minchen von der Nahe zum Flughafen Miinchen. Die
wachsende Stadt Landshut steht, auch beziiglich der Dis-
kussion um die lokale Baukultur, zwischen ihrem historisch
bedeutenden Erbe und den Herausforderungen als prospe-
rierender Wirtschaftsstandort.
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Stadtportrait Baiersbronn

Quelle: die Autoren & Viola Hansel
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BAIERSBRONN

Der 2016 gegriindete Gestaltungsbeirat der Gemeinde Bai-
ersbronn ist einer derjenigen, die eine Forderung des Landes
Baden-Wirttemberg fiir Gemeinden mit der Absicht, einen
Gestaltungsbeirat einzurichten, erhalten. Uber diese Férde-
rung wird der Gestaltungsbeirat mit fiinf stimmberechtigten
Mitgliedern vom Gemeinderat berufen und besteht aus zwei
externen Fachpersonen — einer Architektin und einem Ar-
chitekten mit Wurzeln in Baiersbronn — sowie dem Birger-
meister, dem Leiter des Bauamtes und dem Ortsbaumeister.
Erganzend konnen nicht stimmberechtigte Mitglieder aus
Ausschiissen oder Sonderfachleute beratend hinzukommen.
Die Beratungen des Gestaltungsbeirats der Gemeinde Bai-
ersbronn beschaftigen sich mit stadtebaulichen Planungen
sowie mit Neu- und Umbauten einzelner Gebaude und En-
sembles, unter Einbeziehung des besonderen Ortsbildes.

Das baukulturelle Erbe Baiersbronns ist von historischen
lokal und regional spezifischen Architekturen gepragt. Hin-
zu kommen vereinzelte Neubauten. Insbesondere in Bezug
auf die touristischen Einrichtungen, die Baiersbronn als
Standort der Sternegastronomie definieren, wird Baukultur
als ein elementarer Bestandteil der Gemeindeentwicklung
wahrgenommen. Baiersbronn war Teil des abgeschlossenen
ExWoSt-Forschungsprojekts ,,Baukultur konkret” des BMUB
/ BBSR. Im Selbstverstiandnis definieren der Biirgermeister
sowie der Tourismusdirektor Baukultur als einen andauern-
den Prozess zur Erarbeitung von regionalen Qualitatsmerk-
malen.

Die Dorfentwicklung ist stark vom Tourismus gepragt und
zielt mit dem Leitbild ,Unser Dorf“ auf die Sicherung und Er-
hohung der Qualitat im o6ffentlichen Raum und im Griinraum
sowie auf die Reduktion des Leerstands und die Erhaltung
von ortsbildpragenden Gebauden ab. Eine Besonderheit
Baiersbronns ist auerdem die grolRe Anzahl von acht Teil-
orten, aus denen sich die Gemeinde zusammenschlieBt. Die
Definition einer lokalen Baukultur muss damit alle Teilorte
berticksichtigen.

59



60

SONDERFORMEN - REGIONALE, MOBILE

UND TEMPORARE GESTALTUNGSBEIRATE

Sonderformen der Gestaltungsbeirate gibt es mit dem regio-
nalen Gestaltungsbeirat Brandenburg, den mobilen Gestal-
tungsbeiraten in Niedersachsen, Schleswig-Holstein, Rhein-
land-Pfalz, Baden-Wirttemberg, den temporaren Beirdten
in Bayern und Hessen sowie dem mobilen Gestaltungsbeirat
fur den landlichen Raum in Mecklenburg-Vorpommern. Die
Gestaltungsbeirate werden von den Architektenkammern
der Lander angeboten und bei Bedarf von der Gemeinde
bestellt. Die Architektenkammern schlagen der Gemeinde
daraufhin passende, vorwiegend aus der Disziplin der Archi-
tektur stammende Expertinnen und Experten vor, die in
der Kammer eingetragen sind und Kompetenzen fiir das zu
beratene Projekt mitbringen. In Baden-Wirttemberg ent-
scheiden die Kommunen selbst, ob die Gestaltungsbeirats-
sitzungen offentlich oder nicht 6ffentlich sind. Auch in Saar-
briicken wird es der Bauherrin oder dem Bauherrn genauso
wie der Architektin oder dem Architekten freigestellt, ob die
Offentlichkeit zur Sitzung zugelassen wird. Die Praxis zeigte
oft, dass zunachst nicht 6ffentlich beraten wurde, dass man
aber im Laufe der Beratung zu 6ffentlichen Sitzungen wech-
selte. Die Beirdte kommunizieren in der Regel ihre Beschliis-
se an und Uber den Gemeinderat.

Grundlage fiir die erfolgreiche Beratung in einem solchen
Gestaltungsbeirat ist ein groBes Verstandnis fir lokale
Bedurfnisse und eine gute und grindliche Vorbereitung in
Bezug auf die lokalen Gegebenheiten. So strebt das Land
Brandenburg beispielsweise an, vier regionale Gestaltungs-
beirate zu etablieren — Nord, Stid, West und Ost — die jeweils
mit der spezifischen lokalen Baukultur der Region vertraut
sind und so das Profil der jeweiligen Region scharfen sol-
len. Fiir eine erfolgreiche Arbeit missen die Verwaltungen
besonders eng mit den eingesetzten Gestaltungsbeirdaten
zusammenarbeiten.

Mobile, regionale und temporare Gestaltungsbeirate konnen
Kommunen auf den Geschmack bringen, einen eigenen Ge-
staltungsbeirat zu etablieren. Sie sind als eine Art Testphase
fir einen Gestaltungsbeirat zu verstehen, ohne dauerhafte
finanzielle Belastung des kommunalen Haushalts. Der mo-
netare Aufwand fur die Anrufung eines temporaren Gestal-
tungsbeirates liegt zwischen 2.500 und 3.000 Euro pro Sit-
zung. Dieser wird von den Kommunen selbst getragen.

Bisher werden regionale und mobile Gestaltungsbeirate nur
wenig genutzt. Hier bedarf es der Aufklarung lber die Be-
schaffenheit des mobilen Gestaltungbeirats als temporares
Gremium, mit dem das Instrument Gestaltungsbeirat erst
einmal ,erprobt“ werden kann, ohne dass die Kommune ei-
nen festen Gestaltungsbeirat einrichten muss. Auch bei den
Vorstellungen lber den finanziellen Aufwand bedarf es der
Aufklarung. In Niedersachsen wird das Netzwerk Baukultur
genutzt, um fir mobile Gestaltungsbeirate zu werben und
den flexiblen Einsatz des Instruments bekannter zu machen.






LANDSCHAFT DER GESTALTUNGSBEIRATE
AUF DEN DRITTEN BLICK




Was macht die verschiedenen
Gestaltungsbeirate aus?

Der dritte Blick auf die Landschaft der Gestaltungsbeirdte
beleuchtet die unterschiedlichen kommunalen Bediirfnisse,
die sich in den Variationen des Instruments widerspiegeln.
Sie filhren zu den beobachteten, vielfdltigen Auspragun-
gen der Gestaltungsbeirate in Deutschland. Die Vielfalt des
Instruments wird durch die besondere Konstellation der Zu-
sammenarbeit von Architektin und Architekt, Verwaltung
und Politik gepragt, die im Gestaltungsbeirat kulturell-
gesellschaftliche Anliegen jenseits okonomischer Bedin-
gungen beraten und anschlieBend vermitteln. Trotz der
groBen Unterschiedlichkeit der Gestaltungsbeirdte lassen
sich Erfolgsfaktoren, wirkungsvolle Bausteine, Ebenen des
Mehrwerts sowie Hindernisse und Grenzen des Instru-
ments erkennen. Die Wirkung der Gestaltungsbeirdate wird
tiber folgende Bausteine ihrer Arbeit erzielt: ,Beratung und
Wissenstransfer®, ,,Baukultur eine Sprache geben® und ,,0f-
fentlichkeit herstellen®. Neben deutlichen Synergien zeigen
sich zwischen den Bausteinen auch Widerspriiche in Grund-
verstandnis und Arbeitsweise der Gestaltungsbeirate.
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EIN INSTRUMENT, VIELE BEDURFNISSE

Die Fachkonferenz machte die Vielfalt der Anwendungen
des Instruments Gestaltungsbeirat in deutschen Kommunen
deutlich. Die lokalen und regionalen Unterschiede bei der
Installation und Anwendung von Gestaltungsbeiraten sind
grofRer als auf den ersten Blick erwartet. Das betrifft die In-
stitution und Arbeitsweise des Gestaltungsbeirats selbst,
sein Umfeld in Politik, Verwaltung und Stadtgesellschaft so-
wie die Qualitaten und Herausforderungen der raumlichen
Entwicklung und bestehenden Baukultur in den Kommunen.
Ein wesentlicher Wert der Fachtagung lag darin, Raum fur
den Austausch der Beteiligten Uber die unterschiedlichen
Formate und Spielregeln von Gestaltungsbeiraten zu geben.
Die Diskussionen machten deutlich, wie sich die Kommunen
um den Aufbau, die Arbeitsweise und die kommunale Ein-
bettung der Gestaltungsbeirate bemuhen. Fir die vielfalti-
gen Erscheinungsformen des Instruments Gestaltungsbeirat
bieten sich in einer ersten Skizze drei Erklarungen.

Erstens lassen sich die Vielfalt der Formen von Gestaltungs-
beiraten sowie die langen Auseinandersetzungen uber Ver-
fahren und Offentlichkeit mit der besonderen Stellung des
Gremiums Gestaltungsbeirat erklaren. Das Zusammenspiel
von Architektin und Architekt, Verwaltung und Politik ist
hier auf einer anderen Ebene als in anderen Gremien und
Verfahren moglich. Die Beratung steht anstelle gesetzlich
geregelter Verfahren im Vordergrund, die Kommunikation
erfolgt nicht als wirtschaftliche Argumentation, sondern als
kulturell-gesellschaftliches Anliegen. Die Wirkung des Ge-
staltungsbeirats misst sich letztlich allein daran, wie tUber-
zeugend das Votum ist und wer davon lberzeugt werden
kann. Hierbei gilt es, die fachlichen Kriterien und Argumente,
die zu der Bewertung gefiihrt haben, transparent darzustel-
len und auch der fachfremden Offentlichkeit in verstandli-
cher Weise zu kommunizieren. Gelingt dies, konnen Politiker
und Verwaltungsmitglieder diese Kriterien fiir andere Ausei-
nandersetzungen libernehmen. Werden die Kriterien fiir gu-

te Gestaltung auch bei Projekten angewendet, die nicht im
Gestaltungsbeirat beraten wurden, ist dies auch als Erfolg
des Gestaltungsbeirats zu werten. Eine wesentliche Rolle
spielt die Tatsache, dass Uberhaupt jenseits der Fachkreise
von Architekten- und Bauherrschaft Gber Architektur und
Gestaltung diskutiert und damit das Bemiihen um gute Ar-
chitektur gefordert wird.

Eine zweite Ebene, die die vielfaltigen Erscheinungsformen
und Verfahrenweisen erklart, eroffnet sich mit dem Blick auf
die Bedirfnisse in den Kommunen. Gestaltungsbeirdte gibt
es nicht in einer Idealform, sondern sie werden als weiches
Instrument an die jeweiligen Anforderungen angepasst.

Die Bedirfnisse in den Kommunen zeigen ein breites Spek-
trum und werden in jeder Kommune unterschiedlich gewich-
tet: Gestaltungsbeirdte als Arbeitsebene, in der fachlich
vertieft uber Bauvorhaben gesprochen wird, um anschlie-
Bend die Politik zu beraten; Gestaltungsbeirate als Mittel zur
Starkung der Positionen der Kommune in der Verhandlung
mit Investierenden, Bauherrschaft, Architektinnen und Ar-
chitekten sowie zur Legitimation politischer Entscheidungen;
Gestaltungsbeirate als Motoren, um offentlich iber Bau-
kultur zu sprechen und die Bewusstseinsbildung zu fordern.
In Bezug auf die Arbeitsebene der Beratung zeigen sich wie-
derum Unterschiede zwischen den Kommunen: Wahrend die
einen konkrete Bauvorhaben erortern, welche von offent-
licher Bedeutung sind, aber ohne Wettbewerbe entwickelt
werden, nutzen andere Kommunen den Gestaltungsbeirat
als Instrument, um stadtebaulich bedeutende Entwicklun-
gen in frihen Planungsphasen zu beraten, noch bevor kon-
krete Bauvorhaben vorliegen.



Die groRe Anzahl von Gestaltungsbeiraten in Deutschland
verdeutlicht, wie stark diese unterschiedlichen Bedirfnisse
ausgepragt sind. Ein Vorteil des Instruments Gestaltungs-
beirat liegt in seiner Anpassungsfahigkeit an die jeweilige
Situation. Die Frage ,Ist der Gestaltungsbeirat richtig an-
gewandt?“ erscheint damit weniger bedeutend. Vielmehr
sollte gefragt werden: ,Passt der Gestaltungsbeirat mit sei-
ner Arbeitsweise zu den aktuellen Bedirfnissen in Politik,
Verwaltung und Gesellschaft?® und dementsprechend:
~Welcher Mehrwert ist zu erwarten?®. Insofern ist auch die
Kommunikation tber die Form eines Gestaltungsbeirats und
der Zuschnitt im Rahmen seiner Installierung das, was seine
Qualitat letztlich ausmacht.

Die unterschiedlichen Bedurfnisse ergeben sich zugleich aus
der bestehenden Akteurslandschaft rund um das Thema
Baukultur. Wie erganzt der Gestaltungsbeirat bestehende
Akteure und Aktivitaten? Welche Aufgaben lGbernimmt der
Gestaltungsbeirat, welche andere Gruppen und Institutio-
nen? Diese Arbeitsteilung kann von Kommune zu Kommune
stark variieren und erklart wiederum, wieso ein Gestal-
tungsbeirat bestimmte Aufgaben in den Fokus nimmt.

Die Vielfalt des Instruments Gestaltungsbeirat lasst sich
drittens mit der zeitlichen Perspektive erkldaren. Gestal-
tungsbeirdte agieren in einem sich standig verandernden
stadtischen Umfeld. Das Instrument Gestaltungsbeirat muss
in der Kommune an sich verandernde Herausforderungen
und Bediirfnisse angepasst werden. Das Instrument selbst
unterliegt einem Lernprozess.

Teilnehmende der Fachtagung berichteten, dass die Phase
der Einrichtung eines Gestaltungsbeirats mit den ersten
Schritten der Beratung mit besonderen Anforderungen ein-
hergeht. In der Anfangsphase eines Gestaltungsbeirats ist
eine zentrale Aufgabe, Vertrauen in das Instrument aufzu-
bauen und Mitstreiter in Politik, Verwaltung und weiteren
Gruppen und Institutionen rund um das Thema Baukultur
zu gewinnen. Daher spielt in dieser Phase beispielsweise
das Thema Kommunikation eine deutlich wichtigere Rolle als
bei langjahriger, eingespielter Tatigkeit eines Gestaltungs-
beirats.
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ERFOLGSFAKTOREN

Trotz der groRen Vielfalt in der Landschaft der Gestaltungs-
beirate in Deutschland konnen aus der schriftlichen Befra-
gung und der vertieften Diskussion im Rahmen der Fach-
tagung Erfolgsfaktoren der Arbeit von Gestaltungsbeirdaten
skizzenhaft formuliert werden. Dabei ist zu beachten, dass
sich diese auf die Wahrnehmung und Selbsteinschatzung
der Beteiligten rund um die Gestaltungsbeirate stitzen und
nicht aus einer systematischen Evaluierung entwickelt sind.

Grundlagen der Beratung beachten

Die regionalen und ortstypischen Rahmenbedingungen sind
ein wesentlicher Teil der Konzeption und Verfasstheit eines
Gestaltungsbeirats. Das Gremium ist ein dynamisches Inst-
rument, welches in der Praxis und in seiner Satzung an die
individuellen Begebenheiten angepasst werden kann und
soll. Die Grundlage einer jeden Beratung sollte deshalb das
Bewusstmachen des Kontextes der Stadtentwicklung wie
auch des unmittelbaren Umfelds des zu beratenden Projek-
tes sein. Bei der Beschaftigung mit Projekten der Alltagsar-
chitektur muss wiederum die Stadtgestalt mitgedacht wer-
den. Der Gestaltungsbeirat sollte seine Beratungen deshalb
auf die Entwicklungsstrategien der Gemeinde ausrichten
oder diese zumindest berticksichtigen. Um die Beratun-
gen fur alle Beteiligten moglichst nachvollziehbar zu ma-
chen, sollte nicht nur eine fir Nicht-Fachleute verstandliche
Sprache genutzt werden, sondern auch die Konsensfindung
an oberster Stelle stehen. Das schafft Vertrauen zwischen
Gestaltungsbeirat, Bauherrschaft und Architektin oder Ar-
chitekt.

Eine wesentliche Aufgabe des Gestaltungsbeirats ist es da-
her, die Bedeutung von Baukultur innerhalb von Verwaltung,
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft zu thematisieren und zu
schirfen sowie auch in die breitere Offentlichkeit innerhalb
und auBerhalb der Kommune zu tragen und im Dialog fort-
zuentwickeln.



Akzeptanz schaffen

Eine erfolgreiche Arbeit des Gestaltungsbeirats ist nur dann
moglich, wenn den Diskussionen eine positive und respekt-
volle Diskussionskultur und damit eine gute Sitzungsatmo-
sphare zu Grunde liegen. Ein vertrauter, respektvoller Um-
gang zwischen dem Gestaltungsbeirat und der Verwaltung
bedeutet, dass die Beratungen aufeinander abgestimmt sind
und die Projekte zu einem spateren Zeitpunkt in den Gestal-
tungsbeirat eingereicht werden konnen. Die Kompetenzen
zwischen Gestaltungsbeirat und Verwaltung sind klar abge-
grenzt. Hier besteht umgekehrt die Gefahr der Instrumenta-
lisierung des Gestaltungsbeirats fiir politische Zwecke. Ein
nicht vertrauter Umgang zwischen Gestaltungsbeirat und
Verwaltung, wenn also die Beratungen nicht aufeinander ab-
gestimmt und die Kompetenzen zwischen Gestaltungsbeirat
und Verwaltung nicht geklart oder definiert sind, fiihrt oft
zu einer frihen Einreichung des Projekts ohne eine vorherige
Beratung durch die Verwaltung. Architektinnen und Archi-
tekten sehen Verwaltungs- und Gestaltungsbeiratsberatung
haufig als Entweder-Oder-Option. Eine gemeinsame Basis
von Beirat, Verwaltung und Politik ist deshalb essenziell, um
das Instrument zu legitimieren und die Akzeptanz bei allen
Akteuren zu steigern. Die Instanzen dirfen sich nicht gegen-
seitig delegitimieren, sondern muissen miteinander Verant-
wortung fir die Umsetzung der Beratung libernehmen. Ziel
muss das gegenseitige Lernen voneinander sein. Der Aus-
tausch zwischen allen Ebenen ist der zentrale Punkt, um
Klarheit und Verstandnis zu férdern. Nur durch eine enge
Abstimmung zwischen Gestaltungsbeirat und Verwaltung
konnen die Beratungen gezielt auf die Stadtentwicklungs-
strategien der Stadte und Gemeinden eingehen.

Der Gestaltungsbeirat muss neben der Verwaltung und Po-
litik auch von der ansassigen Architektenschaft akzeptiert
werden, um mit Projekten betraut zu werden. Die Bereit-
schaft der Architektinnen und Architekten, die Projekte auf
einer solchen, mitunter auch 6ffentlichen Biihne beraten zu
lassen, ist die Grundlage fur die Arbeit der Gestaltungsbei-
rate. Zur Steigerung der Akzeptanz des Gremiums innerhalb
der Bevolkerung regten Vertreterinnen und Vertreter aus
bestehenden Vereinen mit baukulturellem Fokus auf der
Konferenz an, dass die Mitglieder auch von ortsansassigen
Vereinen oder Initiativen vorgeschlagen werden konnten, die
sich bereits mit der lokalen Baukultur auseinandersetzen.

Zusammen mit Bauherrschaft, Architektinnen und Architek-
ten braucht der Gestaltungsbeirat Erfolgserlebnisse, um den
Sinn einer gemeinsamen Entwicklung ortlicher Architektur
und Baukultur und den damit verbundenen Mehrwert fir
den Ort nach auBen zu tragen. Es kann deswegen empfohlen
werden, das Gremium zumindest in der Anfangsphase nicht
mit den voraussehbar schwierigsten Fallen zu betrauen.
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Externe und interdisziplindare Fachleute berufen

Die Berufung externer Mitglieder in den Gestaltungsbeirat
beugt Interessenskonflikten vor und steht fiir eine unab-
hangige Beratung, in der keine eigenen Interessen verfolgt
werden. Gleichzeitig mussen die Mitglieder tUber gute Orts-
kenntnisse verfugen, um die lokale Baukultur einschatzen
und beurteilen zu konnen. Grundsatzlich ist es ratsam, die
Wahl der Mitglieder nach den gewiinschten Effekten und
Zielsetzungen eines Gestaltungsbeirats zu treffen. Des Wei-
teren wird die Sicht auf Stadtgestalt und Architektur diffe-
renzierter, wenn mehrere Personen aus unterschiedlichen
Disziplinen und mit unterschiedlichen Hintergrinden mit-
einander diskutieren.

Der Freiraum und der Umgang mit dem offentlichen Raum
ist ein zentrales 6ffentliches Interesse in jedem Bauvorha-
ben. Die Kompetenz der Landschaftsarchitektur sollte daher
im Gestaltungsbeirat vertreten sein. Als wichtige Grundlage
fur eine hohe Lebensqualitat ist die Zusammenarbeit von
Fachleuten aus Landschaftsarchitektur und Architektur eine
Bereicherung in der Beratung des Projekts.

Politische Vertreter beteiligen

Die Beteiligung der politischen Vertreterinnen und Vertreter
alsZuhoreristfirdie Arbeitder Gestaltungsbeirate essenziell.
Wenn gleichzeitig die Unabhangigkeit des Gestaltungsbeirats
von der Politik gewahrleistet ist, konnen daraus eine hohere
Akzeptanz der Bauvorhaben wie auch der Empfehlungen des
Beirats entstehen. AuBerdem konnen auf diese Weise die
Wahrung der Unabhangigkeit des Gremiums und die Abgren-
zung zur Verwaltung unterstitzt werden. Die Politik unter-
mauert die Daseinsberechtigung des Gestaltungsbeirats.
Sie soll in seiner Praxis eine wichtige Rolle einnehmen, da-
mit sie die Verantwortung fir die Umsetzung der Beratung
Uibernehmen kann.

Offentlichkeit versus Vertrauen abwigen

Zum Thema Offentlichkeit des Gestaltungsbeirats gingen
in schriftlicher Befragung und Fachkonferenz ganz unter-
schiedliche Riickmeldungen ein. Nicht 6ffentliche Sitzungen
ermoglichen einen offenen Austausch unter den beteiligten
Akteuren und bauen eine Vertrauensbasis zwischen Gremi-
um, Architektin oder Architekt und der Bauherrschaft auf. In
offentlichen Sitzungen bekommen sowohl die Bauvorhaben
selbst als auch die Diskussion um Baukultur eine 6ffentli-
che Bihne. Diese Biihne kann fir eine hohere Akzeptanz der
Bauvorhaben in der Bevolkerung sorgen. Die Beflirchtung,
dass ein negatives Urteil des Gestaltungsbeirats in der Pres-
se offentlich gemacht wird, kann schon qualitatssteigernd
wirken, da sich weder die Bauherrin oder der Bauherr noch
die Architektin oder der Architekt den Ansehensverlust und
gegebenenfalls die Verzogerung des Projekts leisten wollen.
So kann der Gestaltungsbeirat durch die Offentlichkeit indi-
rekt qualitatsfordernd wirken. Auf der anderen Seite kann
eben dieser Grad der Offentlichkeit dazu fiihren, dass sich
Architektinnen und Architekten ebenso wie Bauherrinnen
und Bauherren der Vorstellung eines Projekts im Gestal-
tungsbeirat verschlieRen. Aus diesem Grund kann es forder-
lich sein, den Grad an Offentlichkeit dem Zeitpunkt der Ein-
reichung des Projekts in den Gestaltungsbeirat anzupassen.

Der Gestaltungsbeirat soll transparent agieren, damit so-
wohl die Verwaltung als auch die Politik und die Bevolke-
rung — auch voneinander — lernen, warum eine Empfehlung
des Gestaltungsbeirats auf diese Weise getatigt wurde, was
~gute Gestaltung® bedeutet und wie die lokale Baukultur
nachhaltig davon profitiert. Dazu gehort auch die Sichtbar-
keit der Arbeit der Gestaltungsbeirate am Objekt. Ein gutes
Projekt sichert die Akzeptanz des Gestaltungsbeirats fiir
weitere Projekte.



Der Gestaltungsbeirat allein sichert keine breite Diskus-
sion Uber Baukultur, wenn er nicht von Medien, Politik und
Offentlichkeit unterstiitzt wird. Er kann durch eine enge
Zusammenarbeit von allen Beteiligten aber ein Katalysator
in der offentlichen Diskussion um Baukultur sein. Der Grad
der Offentlichkeit muss geiibt werden und kann nur durch
Routine im Umgang mit Architektinnen und Architekten,
Bauherrinnen und Bauherren, der Presse, der Verwaltung
und der Politik funktionieren. Allerdings ist Bauen an sich
eine offentliche Angelegenheit und daher ebenso von offent-
lichem Interesse, wobei der Gestaltungsbeirat nur ein Bau-
stein in der Offentlichkeitsarbeit um Baukultur sein kann.

Kompetenzen von Verwaltung

und Gestaltungsbeirat trennen

Die gute Vorbereitung der Projektunterlagen durch die
Verwaltung wird als besonders wichtige Grundlage fir die
Arbeit der Gestaltungsbeirate von Seiten der Mitglieder,
aber auch von Seiten der Verwaltung genannt. Durch den
kontrollierten Sitzungsablauf konnen beispielsweise mehr
Projekte beraten werden.

Der Gestaltungsbeirat verfiigt durch die Einbeziehung des
variablen und auf das konkrete Projekt bezogenen Kon-
textes von Freiraum und Stadtgestalt tber einen groReren
Beratungsspielraum als beispielsweise starre Gestaltungs-
satzungen, die teilweise bei der Beratung von Einzelobjek-
ten in der Verwaltung zur Anwendung kommen. In Bezug auf
die Beratung der Projekte der Alltagsarchitektur muss die
Zustandigkeit zur Verwaltung deutlich abgegrenzt sein. Ein
Gestaltungsbeirat ist nicht in der Lage alle Projekte zu be-
raten und sollte sich hauptsachlich um Projekte kimmern,
die eine hohe Relevanz fiir die Stadtgestalt haben. Aus den
Entscheidungen des Gestaltungsbeirats konnen aber ex-
emplarisch Kriterien formuliert werden, die der Verwaltung
als Grundlage fur die Beratung von Projekten der Alltags-
architektur dienen. So kdnnen beide gegenseitig von ihrem

Wissen profitieren. Als Erganzung zum Instrument des
Wettbewerbs sollten dringliche offentliche Vorhaben, die
daher ohne Wetthewerb durchgefiihrt werden, in den Ge-
staltungsbeirat. Gestaltungsbeirdte sollten wiederum nicht
als Alternative zur Konigsdisziplin des Wettbewerbs ver-
standen werden.

Projektablauf nicht behindern

Um erfolgreich beraten zu konnen ist es wichtig, durch die
Inanspruchnahme der Beratung keine zeitliche Behinde-
rung des Projektablaufs zu provozieren. Dazu ist eine friihe
Hereingabe der Projekte unabdingbar. Zu wenig Sitzungs-
termine des Beirats fiihren auRerdem zu langen Wartezeiten,
welche die Investorinnen und Investoren sowie Bauherrin-
nen und Bauherren abhalten wiurden, ihre Projekte einzu-
reichen. Auch die Angst vor vielen Anderungswiinschen
und mehrfachen Beratungsterminen wirft ein eher unat-
traktives Bild auf das Gremium. Projekte sollten deswegen
so selten wie moglich ein zweites oder drittes Mal vorge-
legt werden missen. Es kann sinnvoll sein, dass der Gestal-
tungsbeirat nach Abschluss der Beratung mit der Bauherrin
oder dem Bauherrn in Kontakt bleibt. Eine Nachbereitung
der Sitzungen mit Bauherrschaft und Architektin oder Ar-
chitekt wird insbesondere dann empfohlen, wenn es zu
Projekten kritische Stimmen und kontroverse Diskussionen
im Gestaltungsbeirat gab, um den Dialog mit dem Projekt-
trager nicht abreilen zu lassen.

Rechtssicherheit gewdhrleisten

Alle im Beirat eingereichten Bauvorhaben sollten laut Be-
fragung bereits vor der Beratung bauaufsichtlich tberprift
werden. Eine spitere bauaufsichtliche Uberpriifung kénne
hingegen den Projektzeitplan unnotig verzogern.

69



70

GESTALTUNGSBEIRAT WIRKUNGSVOLLE BAUSTEINE MEHRWERT
— Was ist zu klaren?

Stadtgestaltung und

Alltagsarchitektur

— Was pragt die Identitat
unserer Stadt?

— Was ist uns unser
bauliches Erbe wert?

— Wie soll sich unsere Stadt
fortentwickeln?

Institution

Arbeitsweise
Position und Rolle

Rahmenbedingungen

Image und

Standortforderung

— Welche Alleinstellungs-
merkmale haben wir?

— Welche Rolle spielt
Baukultur fiir die Attrak-
tivitat unserer Stadt?
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LERNPROZESS

Skizze wirkungsvolle Bausteine, Mehrwert
und Lernprozess, welcher mit der Arbeit der
Gestaltungsbeirate angestoBen wird
Quelle: die Autoren



WIRKUNGSVOLLE BAUSTEINE

Aus den Diskussionen und Riickmeldungen der schriftlichen
Befragung und der Fachtagung lasst sich ein Wirkungsnetz
identifizieren, das im Ergebnis zum potenziellen Mehrwert
der Arbeit von Gestaltungsbeirdten beitragt. Ausgangspunkt
bilden drei komplementare Wirkungsbausteine: ,Beraten
und Wissen vermitteln®, ,Baukultur eine Sprache geben®,
,Offentlichkeit herstellen®. In ihrer Kombination tragen sie
zu weiteren vier Wirkungsbausteinen bei: ,Aushandeln und
verhandeln® und in der Folge ,Entscheiden und legitimieren®
sowie ,Verblindete, Multiplikatoren, Netzwerk ansprechen®
und ,Bewusstseinsbildung, Ausstrahlung, Nachahmer anre-

“

gen”.

Beraten und Wissen vermitteln

Die Beratung von Bauherrschaft, Politik und Verwaltung
steht im Mittelpunkt der Arbeit von Gestaltungsbeirdten. Die
Besonderheit der Gestaltungsbeirate besteht in der Kon-
stellation und den Rollen von Architektin und Architekt, Ver-
waltung und Politik. Die Beratung erfolgt auf der Basis von
Ortsbesichtigung, Sichtung der Planunterlagen und Prasen-
tation. Im personlichen Gesprach werden Empfehlungen zum
Projekt ausgesprochen. Tiefgang und Expertise dieser Bera-
tung macht in den Augen zahlreicher Diskussionsteilnehmer
der Fachtagung den Kern der Arbeit von Gestaltungsbeira-
ten aus. Neben der Bauherrschaft und Architektinnen und
Architekten wird die Politik explizit als bedeutende Ziel-
gruppe dieser Beratung gesehen.

Baukultur eine Sprache geben

Die verstandliche und nachvollziehbare Argumentation so-
wie die Formulierung von Empfehlungen werden als ein
zweiter zentraler Wirkungsbaustein der Arbeit von Gestal-
tungsbeiraten wahrgenommen. Baukultur wird wesentlich
tber die individuelle Wahrnehmung, den unmittelbaren
raumlichen Gebrauch und die mediale Verbreitung von Fo-
tos und Bildern kommuniziert. Fir eine Verstandigung lber
Baukultur ist es aber von zentraler Bedeutung, diese auch

sprachlich zu fassen. Diese Leistung erbringen Gestaltungs-
beirate — neben dem fachlichen Know-how der Mitglieder
ist deren sprachliche und kommunikative Kompetenz eine
wichtige Voraussetzung fir eine wirkungsvolle Arbeit. Auf
dieser Ebene bewirken Gestaltungsbeirdate Veranderungen
in den Kopfen, sie unterstitzen eine breite und fachlich fun-
dierte Diskussionskultur.

Offentlichkeit herstellen

Die offentliche Wahrnehmung und Transparenz der Arbeit
von Gestaltungsbeiraten und die Veroffentlichung des Er-
gebnisses der Beratung werden als dritter bedeutender
Wirkungsbaustein von Gestaltungsbeirdaten genannt. Damit
wird die Verhandlungsposition der o6ffentlichen Hand ge-
genuber dem Projekttrager unterstitzt. Im Zusammenspiel
mit einer verstandlichen, nachvollziehbaren Sprache und
Argumentation konnen die Empfehlungen der Gestaltungs-
beirate Mitstreiterinnen und Mitstreiter zum Thema Bau-
kultur erreichen und allgemein die Bewusstseinsbildung
scharfen und zum Nachahmen anregen.

Aushandeln und verhandeln

Gestaltungsbeirate werden als entlastendes Gremium fir
die Verwaltung verstanden. Zugleich ist die Politikbera-
tung von zentraler Bedeutung. Gestaltungsbeirdte wirken
als Zwischenebene zwischen Bauherrschaft und Architektin
oder Architekt sowie Verwaltung und Politik. Argumentati-
on und Empfehlungen des Gestaltungsbeirats unterstiitzen
Verwaltung und Politik, 6ffentliche Interessen gegeniiber
den Projekttragern zu vertreten und erfolgreich auszuhan-
deln.
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Entscheiden und legitimieren

Im Ergebnis soll die Arbeit von Gestaltungsbeiraten plane-
rische und politische Entscheidungen herbeifiihren und die-
se durch die Unabhangigkeit des Gremiums und die Ver-
standlichkeit der Argumentation legitimieren. Mit diesen
Entscheidungen werden einzelne Planungsvorhaben konkret
verbessert.

Verbiindete, Multiplikatoren, Netzwerk ansprechen

Die Identifikation, das Gesprach und die Vernetzung mit
Verbiindeten und Multiplikatoren zum Thema Baukultur ist
ein zweiter Schlissel, um mit der Arbeit von Gestaltungsbei-
raten tatsachlich einen Mehrwert zu erreichen. Dabei geht es
auch darum, geeignete Kooperationen und Arbeitsteilungen
zwischen den verschiedenen Akteuren zu finden. Das In-
strument Gestaltungsbeirat wird gestarkt, wenn es in ein
weites Feld von Akteuren und Initiativen zum Thema Bau-
kultur eingebettet ist. Zudem werden Politikerinnen und
Politiker als wichtige Multiplikatoren genannt, um mit der
Arbeit der Gestaltungsbeirdte eine Wirkung in die Breite zu
entfalten. Daher ist die Einbindung der Politik in die Bera-
tung wichtig.

Bewusstseinsbildung, Ausstrahlung, Nachahmer anregen
Gestaltungsbeirate brauchen zusammen mit Architektinnen
und Architekten, Bauherrschaft, Verwaltung und Politik
Erfolgserlebnisse, um den Sinn des Gestaltungsbeirats nach
aulen zu tragen und weitere Projekttrager zu ermutigen,
ebenfalls die Beratung dieses Gremiums zu suchen. Trans-
parenz und das richtige MaR an Offentlichkeit sind wichtig,
um in der offentlichen Diskussion einen Lernprozess liber
Baukultur in Gang zu setzen. Die Arbeit von Gestaltungsbei-
raten kann Veranderungen in den Kopfen anstofRen, die im
Diskussionsprozess uber Baukultur besonders wichtig sind.



EBENEN DES MEHRWERTS

Erfolgsfaktoren und wirkungsvolle Bausteine bilden die
Grundlage, um einen Mehrwert auf den drei Ebenen Stadt-
gestalt und Alltagsarchitektur, Kommunikation und Betei-
ligung sowie Image und Standortférderung zu erzielen und
zu steigern. In den Diskussionen zeigte sich, dass der Mehr-
wert auf diesen drei Ebenen nicht als ein Zustand zu verste-
hen ist, sondern sich in einem Prozess allmahlich aufbauen
kann. Gestaltungsbeirdte setzen Lernprozesse in Gang, in
denen die relevanten Fragestellungen, Klarungsbedarfe und
Fokussierungen in Bezug auf alle drei Ebenen des Mehrwerts
ausgehandelt werden.

Welcher Mehrwert mit der Arbeit von Gestaltungsbeiraten
wie umfassend erreicht und gesteigert werden kann, wurde
im zweiten Teil der Fachkonferenz erortert sowie mit ei-
ner Frage in der schriftlichen Befragung eingefangen. Die
Selbstwahrnehmung der rund um Gestaltungsbeirate betei-
ligten Akteure war damit der erste Einstieg, um die positiven
Effekte von Gestaltungsbeiraten in ihren Konturen zu skiz-
zieren. Eine eigentliche Evaluierung war nicht die Zielsetzung
des Projekts und ware eine Richtung fiir eine nachfolgende
Vertiefung. Die Frage des Mehrwerts der Gestaltungsbeirate
wurde in der Diskussion weniger mit konkreten Hinweisen
und Antworten als mit offenen Fragen und weiter auszulo-
tenden Potenzialen erortert.

Stadtgestalt und Alltagsarchitektur

Besonders Vertretende aus den Stadten, in denen bereits
langjdhrig Gestaltungsbeirdte wirken, berichteten von
positiven Effekten auf die realisierten Projekte. In der
schriftlichen Befragung betonten die Verantwortlichen
aus Verwaltung und Gestaltungsbeiraten die durchgangige
stadtebauliche und architektonische Verbesserung der ein-
gereichten Bauvorhaben — auch in Bezug auf den Umgang
mit den stadtbildpragenden Bauten der 1960er und 1970er
Jahre und deren Integration in die weitere Stadtentwicklung.
Bauherrschaft und Investierende verstehen, dass die Quali-
tat fir den Erfolg ihrer Projekte eine wichtige Voraussetzung
ist. Besonders hervorgehoben wurden zudem die positiven
Auswirkungen auf den o6ffentlichen Raum, welcher in der Be-
ratung der offentlichen Anliegen der eingereichten Bauvor-
haben eine besondere Aufmerksamkeit erfahren muss.

Der Mehrwert von Gestaltungsbeiraten fir Stadtgestalt und
Alltagsarchitektur wird in einer Stadt erst mittel- bis lang-
fristig sichtbar. Zuvor unterstiitzt die Arbeit der Gestal-
tungsbeirate die Fokussierung und Klarung wichtiger Fragen
zum Thema Baukultur, wie beispielsweise: Was pragt die
spezifische Identitat einer Stadt? Welchen Stellenwert hat
das bauliche Erbe — aus welchen Epochen? Wie soll sich
die Stadt weiterentwickeln? Diese Fragen werden bei jeder
Sitzung des Gestaltungsbeirats mitverhandelt und lber die
Abfolge der Beratung unterschiedlicher Projekte fortlaufend
vertieft und konsolidiert.
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Kommunikation und Beteiligung

Die Starkung der offentlichen Diskussion lber gute Archi-
tektur, Landschaftsarchitektur und Stadtebau wurde in
schriftlicher Befragung und Fachkonferenz aus zahlreichen
Perspektiven als sehr bedeutender Mehrwert von Gestal-
tungsbeiraten eingeschatzt. Bauen sei eine offentliche An-
gelegenheit und misse damit auch offentlich verhandelt
werden. Ein gewisser Grad an Offentlichkeit und Transpa-
renz sei notwendig, um den Lerneffekt zur Baukultur in der
offentlichen Diskussion zu fordern. Aus dieser Perspek-
tive wurde eine Berichterstattung liber die Arbeit der Ge-
staltungsbeirate in der Presse explizit gewlinscht — und in
einigen Stadten als nicht ausreichend bemangelt. Gestal-
tungsbeirite werden als wichtige Bausteine in der Offent-
lichkeitsarbeit fir und um Baukultur betrachtet.

In der Diskussion wurde zugleich die Gegenposition artiku-
liert. Die Kernaufgabe der Gestaltungsbeirate, die Beratung
von Bauherrschaft, Architektinnen, Architekten und Politik,
vertrigt keine Offentlichkeit. Das Gremium braucht Raum
und Zeit fir die Arbeit, die in Ruhe stattfinden muss. Mit der
Dokumentation und Evaluation kann der Gestaltungsbeirat
schlieflich nach auBen treten. Kommunikation und Beteili-
gung passen nicht zu Gestaltungsbeirdten, die Aufgabe der
Partizipation sollte in der Stadtverwaltung an anderer Stelle
verankert werden. Sonst besteht die Gefahr, dass das Gre-
mium Gestaltungsbeirat 6ffentlich zerrissen wird.

Einige Teilnehmende der Fachkonferenz berichteten, dass
gerade beim Aufbau und in der Startphase von Gestaltungs-
beiraten das Thema Kommunikation und Beteiligung eine
wichtige Rolle spielt. So wurde in Stuttgart das Einsetzen
eines Gestaltungsbeirats von sehr hohen offentlichen
Erwartungen begleitet, fir welche das Gremium zunachst
nicht geristet war. Dahinter steckt das bisher unzureichend
befriedigte Bedurfnis der Stadtgesellschaft, offentlich tber
Baukultur zu diskutieren und diese auszuhandeln. Auch im

Forderprogramm des Landes Baden-Wirttemberg zur Ein-
richtung von Gestaltungsbeiraten zeigt sich, dass gerade die
Anfangsphase mit Offentlichkeitsarbeit flankiert werden
muss. Dabei geht es darum, das Gremium Gestaltungsbei-
rat einschlielllich seiner Aufgaben und Mitglieder bekannt
zu machen und bei Architektinnen und Architekten, Inves-
tierenden und Politik zu verankern. Um diese Kommunika-
tionsaufgaben zu bewaltigen, sind finanzielle und personelle
Ressourcen notwendig, welche in den Budgets der Gestal-
tungsbeirate zu berlicksichtigen sind. Zugleich ist der Ein-
bezug von Mitgliedern der Gestaltungsbeirate in Wettbe-
werbsjurys oder in 6ffentliche Diskussionsveranstaltungen
ein erster wirksamer Schritt, um den Gestaltungsbeirat bes-
ser sichtbar zu machen und ihn 6ffentlich zu vernetzen.

Im Rahmen der Arbeit der Gestaltungsbeirdte sollten in
Bezug auf Kommunikation und Beteiligung grundlegende
Fragen mit erortert werden: Wer sind geeignete Partner bei
der Vermittlung von Baukultur? Wie nehmen wir die Biirge-
rinnen und Birger im Weiterbau unserer Stadt mit? Welche
weiteren Vermittlungsansatze sollten angestofRen werden,
um architektonische, stadtebauliche und freiraumliche Qua-
litaten und gelungene Beispiele in das offentliche Bewusst-
sein zu ricken?



Image und Standortforderung

In der Diskussion des Mehrwerts Image und Standortfor-
derung wurde in der Fachkonferenz zunachst das Ansehen
der Gestaltungsbeirdte selbst als wichtiges Thema einge-
bracht. Das Image als ,Verhinderungsbeirat® oder ,Verscho-
nerungsbeirat®behindert eine produktive Arbeit und positive
Wirkung des Gestaltungsbeirats.

Die Rolle von Baukultur bei der Wahrnehmung einer Kom-
mune nach aufen wurde von den Teilnehmenden anerkannt.
Zugleich gibt es dabei noch groBe, nicht ausgeschopfte Po-
tenziale. Eine wesentliche Aufgabe ist, die Bedeutung von
Baukultur in der jeweiligen Kommune innerhalb von Verwal-
tung und Politik zu scharfen: Welche Alleinstellungsmerk-
male haben wir? Wie konnten wir die Attraktivitat unserer
Kommune mit guter Architektur, Stadtebau und Freiraum
steigern? Welche Zielgruppen im Bereich Tourismus, Unter-
nehmen oder Wohnbevdlkerung konnen wir damit erreichen?

In der Veranstaltung wurde deutlich, dass Gestaltungsbei-
rate in kleineren Kommunen eine groRere Wirkung auf das
Image einer Stadt haben konnen als in groRen Stadten, und
diese hier zugleich einen unmittelbaren Einfluss auf die loka-
le Baukultur nehmen konnen. Das Beispiel der Gemeinde
Baiersbronn zeigt, wie Architektur als Thema entdeckt wird,
um den wachsenden Anspriichen der Touristen gerecht zu
werden. Die Griindung des Gestaltungsbeirats steht in kla-
rem Zusammenhang zu dem erhofften Mehrwert, das Image
zu fordern und den Tourismusstandort zu starken.

Die Verkniipfung von Stadtgestalt, Image und Standort-
forderung ist ein Lernprozess, den Gestaltungsbeirdate mit
ihrer laufenden Arbeit befordern konnen. Der eigentliche
Mehrwert kann sich nur mittel- bis langfristig einstellen und
erhohen.
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HINDERNISSE UND GRENZEN
VON GESTALTUNGSBEIRATEN

Erganzend zu Erfolgsfaktoren, wirkungsvollen Bausteinen
und Ebenen des Mehrwerts weisen die Verantwortlichen
und Wissenstrdager rund um die Gestaltungsbeirate in Befra-
gung und Fachtagung auf Hindernisse, Hiirden und Grenzen
in der Arbeit von Gestaltungsbeirdten hin. Diese beziehen
sich zumeist auf eigene Erlebnisse rund um die Arbeit in den
jeweiligen Gestaltungsbeirdaten und sind daher als aktueller
Problemaufriss wenn nicht zu verallgemeinern, dann doch
als wichtige Hinweise liber mogliche Stolperfallen relevant.

Projekte werden zu spat eingereicht

Besonders den Zeitpunkt der Hereingabe der Projekte beur-
teilen die Akteure als Hirde fiir die Arbeit des Gestaltungs-
beirats. Projekte wirden haufig erst sehr spat im Planungs-
prozess eingereicht, so dass empfohlene Anderungen nicht
mehr eingearbeitet werden konnten, ohne den Projektzeit-
plan zu gefahrden. Auf der anderen Seite spielt auch hier der
teils geringe Sitzungsturnus eine Rolle, durch den zu wenig
Zeit fir die Vielzahl an zu beratenden Objekten bleibt. So fal-
len Projekte mitunter durch das Zeitraster und konnen vor
dem Start der Realisierung nicht mehr beraten werden.

Beratung wird nicht angenommen

Nach Aussage der Befragten stellen beratungsresistente
Planerinnen und Planer sowie Architektinnen und Archi-
tekten ebenso ein Hindernis dar wie unkooperative Bauher-
rinnen und Bauherren. Architektinnen und Architekten, die
Beratung brauchten, stellen sich selten der Beratung durch
den Gestaltungsbeirat. Das Instrument Gestaltungsbeirat
ist somit ein Stlick weit zahnlos. Eine zentrale Problem-
stellung ist daruber hinaus die Angst von Investierenden,
Bauherrinnen und Bauherren vor hoheren Baukosten und
einer zeitlichen Verzogerung durch — aufgrund der Empfeh-
lung des Gestaltungsbeirats bedingte — hohere Anspriiche
an die Architektur. Auch die sparliche Kommunikation zwi-
schen Bauherrschaft und Gestaltungsbeirat kann ein Hin-
dernis sein. In der Regel sprechen die Akteure nur innerhalb

der eigentlichen Beratungssitzung beziehungsweise bei der
Prasentation der Planungen miteinander.

Verbindlichkeit fehlt, Sanktionen sind nicht moglich

Bei Gestaltungsbeiraten handelt es sich um kein Entschei-
dungsgremium. Der Gestaltungsbeirat agiert als empfeh-
lendes Gremium ohne Sanktionierungsmoglichkeiten bei
Nichteinhaltung der Empfehlungen. Das wird in zahlreichen
Rickmeldungen als entscheidender Nachteil des Gremiums
wahrgenommen. Zugleich gibt es den Hinweis, dass die Ver-
bindlichkeit des Gremiums zur sofortigen Abschaffung fih-
ren wiirde, weil es keine politische Akzeptanz fir solch eine
Verbindlichkeit gabe.

Gestaltungsbeirat wird instrumentalisiert

Auch die Beflirchtung der Instrumentalisierung des Gremi-
ums in politischen Machtkampfen, durch Lobbyismus oder
ein Gefihl von Kontrolle durch die Anwesenheit der Ver-
waltung und Politik in den Sitzungen, kann als Hindernis
einer erfolgreichen Arbeit eines Gestaltungsbeirats gewer-
tet werden. Durch eine hohe Medienprasenz, manchmal be-
reits ab Griindung des Gestaltungsbeirats, wachst der Druck
der Offentlichkeit, dass der Beirat eine zentrale Rolle in der
Stadtgesellschaft und Stadtentwicklung einnehmen soll.
Diese Erwartung kann der Gestaltungsbeirat nicht erfillen,
weil sie der Kernaufgabe von Beratung und Wissenstransfer
zuwiderlauft.

Verwaltung und Gestaltungsbeirat konkurrieren

Der Gestaltungsbeirat wird nicht selten von Bauherrinnen
und Bauherren, aber auch von Architektinnen und Archi-
tekten falschlicherweise als Alternative zur baurechtlichen
Beratung der Verwaltung verstanden. Das kann dazu fihren,
dass sich die Verwaltung in ihrer Kompetenz eingeschrankt
fuhlt und eine Konkurrenzsituation entsteht. Der Gestal-
tungsbeirat kann nicht die Aufgaben der Verwaltung lber-
nehmen.



Offentlichkeit kann ein Hindernis sein

Die Presse transportiert ein Image des Gestaltungsbeirats
nach aullen, welches sie selbst oft kreiert oder zumindest
beeinflusst. Damit ist der Gestaltungsbeirat oft einer gewis-
sen Willkir ausgesetzt, die sich sowohl in einem positiven
als auch einem negativen Image widerspiegeln kann. Als
Multiplikator und Kritiker der Arbeit und der Entscheidungen
des Gestaltungsbeirats tragt die Presse aktiv zur Formung
des Images des Beirats, aber auch zur Bedeutung und zum
Stellenwert von Baukultur im offentlichen Diskurs bei. Aus
diesem Grund braucht ein Gestaltungsbeirat eine gewisse
interne Arbeitszeit. Erst dann kann er mit der Dokumentati-
on und Evaluation des Projekts und der eigenen Arbeit nach
aullen treten.

Gestaltungsbeirate ersetzen keine Bauverwaltung

Bei beratungsresistenten Architektinnen und Architekten
oder Bauherrinnen und Bauherren kann der Einsatz eines
Gestaltungsbeirats nach eigener Einschatzung schlechte
Architektur nicht verhindern. Der Gestaltungsbeirat sollte
nicht jedes Projekt beraten und damit seinen Status als In-
strument fur besondere Projekte verlieren.

Der Gestaltungsbeirat ist kein Garant

fir hohe architektonische Qualitat

Der Gestaltungsbeirat ist kein Garant fur durchgangig hohe
architektonische Qualitat, wenn sich Bauherrschaft und
Architektinnen und Architekten nicht nach den Weisungen
richten und die Akzeptanz in der Verwaltung und Politik
fehlt. Der Gestaltungsbeirat ist vielmehr ein AnstoR und eine
Motivation dafiir, sich mit guter Architektur zu beschaftigen.

Der Gestaltungsbeirat wird nicht akzeptiert

Da der Beirat nur empfehlenden Charakter hat, laufen die
Beratungen nach eigenen Aussagen der Gestaltungsbeira-
te und der Verwaltung oft ins Leere. Die fehlende politische
Akzeptanz und ein schlechtes Image des Gestaltungsbeirats
als Gremium, das vor allem zu Verzogerungen im Bauab-
lauf fihren kann, erschweren die Etablierung eines solchen
Gremiums. Der Gestaltungsbeirat hat nur eingeschrankt
Einfluss auf das Image einer Stadt oder auf Faktoren des
Standortmarketings, da die Beratung freiwillig ist. Bei ei-
ner vorgeschriebenen Einreichung des Projekts in den Bei-
rat werden aber negative Folgen befiirchtet, beispielsweise
dass sich Investoren andere Standorte suchen.

Nach der Beratung besteht kaum Einfluss

Der Gestaltungsbeirat gibt das Projekt mit Abschluss der
Beratung im Ubertragenen Sinne an die Bauherrin und den
Bauherren und die Architektin oder den Architekten zurtick.
Die Grenzen des Gestaltungsbeirats liegen bei allen bera-
tenen Objekten also auch in der weiteren Entwicklung des
Objektes auf dem Immobilienmarkt. Hier kann der Gestal-
tungsbeirat nicht eingreifen oder lenken.

Die Grenzen des Beschaftigungsfelds erkennen

Offentliche Freirdume werden in den allermeisten Fillen in
konkurrierenden Verfahren entwickelt. Deshalb beschaftigt
sich der Gestaltungsbeirat oft nur mit Hochbauten ohne
konkurrierende Verfahren. Nach Ansicht einiger Teilneh-
mender der Konferenz ist die Arbeitsebene die eigentliche
Qualitat des Gestaltungsbeirats. Das widerspricht der Idee,
dass der Beirat eine Rolle in Offentlichkeitsarbeit und Betei-
ligung einnimmt. Aus dieser Perspektive muss die Verwal-
tung in Bezug auf Aufgaben und Anspriiche der Partizipation
Stellung beziehen, nicht der Gestaltungsbeirat.
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EMPFEHLUNGEN

Aufbauendaufdenvorliegenden Forschungsergebnissen las-
sen sich erste Empfehlungen fir die Kommunen sowie fir
Bund, Lander und Verbande formulieren. Zugleich zeigt sich
weiterer Forschungsbedarf, welchen das BBSR aufgreifen
kann.

Das Instrument Gestaltungsbeirat kann auf kommunaler
Ebeneeingesetzt werden, um einer Vielzahl unterschiedlicher
Bedurfnisse in Bezug auf die Starkung und Aushandlung von
Baukultur zu begegnen. Zugleich zeigen sich deutliche Po-
tenziale fur einen differenzierten Mehrwert dieser Gremien.
Fir die Anwendung des Instruments in den Kommunen las-
sen sich Empfehlungen auf vier Ebenen formulieren.

Einrichtung des Gestaltungsbeirats

Bevor eine Kommune einen Gestaltungsbeirat einrichtet,
sollten die Bediirfnisse in Verwaltung, Politik sowie weiteren
Anspruchsgruppen und Offentlichkeit sorgfiltig ermittelt
werden. Dabei gilt es auch, widersprichliche Erwartungen
und Konflikte zu identifizieren und zu klaren. Grundlegende
Fragen sind: Was soll der Gestaltungsbeirat leisten? Was soll
mit dem Gestaltungsbeirat zukiinftig besser erreicht wer-
den, was heute weniger gut moglich ist? Welche baulichen
Aufgaben stehen in der Kommune an? Wer soll mit der Ar-
beit des Gestaltungsbeirats unterstitzt werden? Wenn die
Zielsetzung geklart ist, konnen das Instrument passgenau
eingerichtet und auch die Mitglieder entsprechend der an-
stehenden Aufgaben, ihrer jeweiligen Disziplinen und in ihrer
Anzahl ausgewahlt werden. Daran anschlieBend konnen Sit-
zungshaufigkeit und Verglitung festgelegt werden.

Durchfiihrung des Gestaltungsbeirats

Beratung und Wissenstransfer sollten in der Arbeit des
Gestaltungsbeirats im Vordergrund stehen. Zu Beginn der
Arbeit eines Gestaltungsbeirats empfiehlt es sich, mit wenig
Offentlichkeit zu starten, also eher mit dffentlichen Bera-
tungen denn mit eigentlicher Offentlichkeitsarbeit. Der ge-
schiitzte Rahmen der Beratung sollte mit Begehungen er-
ganzt werden, um die Ortskenntnis — besonders fiir Beirdte
mit externen Mitgliedern — zu verbessern. Es gilt, der Politik
eine klare Rolle zuzuweisen, da sie eine wesentliche Adres-
satin und Mitstreiterin ist, damit die Arbeit des Gestaltungs-
beirats in der Praxis angenommen wird. Wesentlich ist eine
konstruktive Zusammenarbeit und zugleich Arbeitsteilung
zwischen Gestaltungsbeirat und Verwaltung.

Flankieren mit anderen MaBnahmen

Fir den Gestaltungsbeirat ist ein passendes Umfeld wichtig,
das mit flankierenden MalRnahmen gestarkt werden kann.
Dazu zidhlt eine erginzende Offentlichkeitsarbeit, welche
den Gestaltungsbeirat bekannt macht und Erfolge kommu-
niziert. Zugleich gilt es auszuloten, welches Beddrfnis in der
Kommune besteht, 6ffentlich iber Baukultur zu diskutieren
oder auch das Thema Baukultur stirker in die Offentlichkeit
zu rlcken. Darauf aufbauend konnen passende Angebote
entwickelt und auch Partnerschaften gesucht werden, wel-
che die Arbeit des Gestaltungsbeirats unterstiitzen und das
Gremium zugleich nicht Uberfordern. Beratungsresistente
Architektenschaft und Bauherrschaft konnten an runde
Tische gebeten oder in Workshops eingebunden werden.
Auch ist es hilfreich, das Selbstbild der Kommune zu schar-
fen, welches eine wichtige Grundlage ist, um Stadtgestalt
und Alltagsarchitektur zu bewahren und fortzuentwickeln.
Zugleich sollte der Erfahrungsaustausch mit anderen Kom-
munen gepflegt werden.



Evaluieren und Fortentwickeln

Organisation, Arbeitsweise und Einbettung des Gestal-
tungsbeirats sollten in einem passenden Zeitraum reflek-
tiert und im Falle verdanderter Aufgaben und Bedirfnisse
angepasst werden konnen. Ein Erfahrungsaustausch zwi-
schen verschiedenen Kommunen sowie mit Verbanden und
Initiativen der Baukultur kann dabei unterstutzend wirken.
Anpassungen sollten als positive Lernprozesse und nicht als
Fehler oder Versagen wahrgenommen werden.

Gestaltungsbeirate sind in der Regel in den Kommunen ver-
ankert. Die Beratung bezieht sich auf Planungen und kon-
krete Bauvorhaben, welche im Rahmen der Planungshoheit
der Stadt oder Gemeinde zu entscheiden sind. Dennoch zeigt
sich deutlich, dass Bund, Lander und Verbande Aufgaben
ubernehmen konnen, welche die lokalen Gremien fordern.
Dies gilt ebenso fiir temporare und regionale Gestaltungs-
beirdte mit einem regionalen Bewusstsein. Eine finanzielle
Unterstiitzung wie in Baden-Wirttemberg durch das Land
ermutigt zudem, einen Gestaltungsbeirat einzurichten.

Dialogplattformen und Erfahrungsaustausch

Die Fachtagung in Mannheim hat gezeigt, dass der Aus-
tausch zwischen den Kommunen und verschiedenen Verant-
wortlichen rund um Gestaltungsbeirate sehr geschatzt wird.
Gerade aufgrund der vielfaltigen lokalen Auspragungen des
Instruments besteht ein groRBer Bedarf, die jeweiligen Erfah-
rungen, aktuellen Herausforderungen sowie auch Perspekti-
ven der Weiterentwicklung des Gremiums Gestaltungsbeirat
uberkommunal zu erortern.

Vernetzung baukultureller Angebote

Die Einbettung der Arbeit von Gestaltungsbeiraten in ein
Netzwerk baukulturell interessierter und engagierter Ver-
bande, Vereine und Initiativen hilft auf lokaler Ebene. Aber
auch interkommunal sowie auf der Ebene von Landern und
Bund ist die Vernetzung baukultureller Angebote von Be-
deutung. Das Bedirfnis nach Raum fur Diskussionen uber
Baukultur ist in der Arbeit von Gestaltungsbeirdaten deutlich
zu erkennen. Das Instrument kann gestarkt und zugleich
auch entlastet werden, wenn dieses Beddirfnis in anderen
baukulturellen Formaten Platz findet.

Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde die sehr vielfal-
tige und lebendige Landschaft der Gestaltungsbeirate in
Deutschland sondiert, in wesentlichen Konturen erfasst und
erste Zusammenhdnge zwischen Bedurfnissen, unterstit-
zenden und hinderlichen Faktoren in Organisation, Arbeit
und Einbettung der Beirate sowie verschiedenen Ebenen ih-
res Mehrwerts herausgearbeitet. Aus den vorliegenden Er-
gebnissen lassen sich drei mogliche Vertiefungsrichtungen
fur die weitere Forschung formulieren.

Gestaltungsbeirat, Baukultur und Partizipation

Im Forschungsprojekt wurde deutlich: Das Beddirfnis nach
Diskussion und Aushandlung von Baukultur ist da. Gestal-
tungsbeirate werden als hilfreiches, flexibel an die lokalen
Bedirfnisse anpassbares Instrument wahrgenommen und
aktiv genutzt. Zugleich zeigt sich in der Stadtgesellschaft ein
wachsendes Bedirfnis, die Veranderungen in den Stadten
offentlich zu diskutieren und mitzugestalten. Zwischen der
Kernaufgabe von Gestaltungsbeiraten — der Beratung und
dem Wissenstransfer mit Bauherrschaft, Architektinnen und
Architekten und Politik — und dem Wunsch nach Partizipation
zeigen sich jedoch Zielkonflikte. Gestaltungsbeirate konnen
nicht alles leisten — sie wiirden an Wirkung an den konkre-
ten Objekten einbiiRen. Die weitere Forschung sollte das
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Zusammenspiel verschiedener Instrumente rund um Bau-
kultur und Beteiligung in den Blick nehmen und die mogli-
chen Arbeitsteilungen, Synergien und auch Konflikte unter-
suchen. Wer kann zu welchem Thema mit welchem Format
angesprochen und einbezogen werden? Gestaltungsbeirate
reihen sich ein in eine Vielzahl informeller Instrumente, die
vor allem iiber Beratung, Uberzeugung, Vernetzung oder
Ausstrahlung eine Wirkung in der Kommune und dariber
hinaus erzielen konnen. In partizipativen Angeboten fallt es
zugleich haufig schwer, das Thema Baukultur kompetent zu
bearbeiten. Dabei sollte auch die Rolle der Medien in Hinblick
auf den Wirkbereich der verschiedenen Instrumente mit un-
tersucht werden.

Gestaltungsbeirat, Baukultur und Standortforderung

Gerade einige Beispiele der in den letzten Jahren gegriin-
deten Gestaltungsbeirdte zeigen, dass eine Starkung der
Kommune als Standort fur Tourismus, attraktives Wohnen
und auch lokales Wirtschaften eine Motivation ist, einen
Gestaltungsbeirat ins Leben zu rufen. Baukultur wird als
Standortfaktor erkannt. Der Zusammenhang zwischen den
Beiraten, der mittelfristigen Entwicklung von Baukultur
und damit verbunden der Starkung des Standorts, kann als
Wertschopfungskette gedacht werden. Diese sollte in ihren
Zusammenhangen und spezifischen lokalen Auspragungen
weiter konzeptionell und empirisch untersucht werden.

Gestaltungsbeirat, Baukultur und lokale Politik

Die Arbeit von Gestaltungsbeiraten ist Politikberatung. Die
lokale politische Kultur ist zugleich eine wichtige Voraus-
setzung flr die erfolgreiche Arbeit der Beirdte. Die Art und
Weise, wie Baukultur politisch verhandelt wird, was Gestal-
tungsbeirate dazu beitragen konnen und in welchen The-
men und Konstellationen Sollbruchstellen zwischen Gestal-
tungsbeirat und Politik liegen, ware eine lohnende Aufgabe
fur eine weitere Vertiefung der Forschung. Die Landschaft
der beratenden Gremien auf kommunaler Ebene ist groR.
Wo reihen sich Gestaltungsbeirate ein? Welche Wechsel-
wirkung besteht zwischen den Gremien? Welche Synergien
und Lernprozesse sind moglich? Die Forschung konnte die
Perspektive politischer Entscheidungstrager in den Mittel-
punkt ricken und mit den Methoden der Politikwissenschaft
die Rolle von Gestaltungsbeirat und lokaler Baukultur weiter
ausleuchten.












86

LITERATUR

VEROFFENTLICHUNGEN DES BMUB UND BBSR

Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (2017):

Laufende Raumbeobachtung des BBSR,
Geometrische Grundlagen

Bundesinstitut fur Bau-, Stadt- und Raumforschung
(Hrsg.) (2015):

Regionale Baukultur und Tourismus

BBSR Sonderveroffentlichung

Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
(Hrsg.) (2012):

Kommunale Kompetenz Baukultur. Werkzeugkasten

der Qualitatssicherung

BMVBS-Sonderveroffentlichung

WEITERE VEROFFENTLICHUNGEN

Bundesstiftung Baukultur (Hrsg.) (2016):
Baukulturbericht 2016/2017. Stadt und Land

Bundesstiftung Baukultur (Hrsg.) (2014):
Baukulturbericht 2014/2015
Gebaute Lebensraume der Zukunft - Fokus Stadt

Forderverein der Bundesstiftung Baukultur (Hrsg.) (2014):
Gestaltungsbeirate in Deutschland

StadtBauKultur NRW (Hrsg.) (0.1.):
Beirate fiir Stadtgestaltung in Nordrhein-Westfalen —
Beispiele aus der Praxis

Bund Deutscher Baumeister (BDA) (Hrsg.) (2013):
Gestaltungsbeirate — Mehr Kommunikation,
mehr Baukultur

Architekten- und Ingenieurkammer
Schleswig-Holstein (0.1.)
Der Mobile Gestaltungsbeirat

Architekten- und Stadtplanerkammer Hessen (Hrsg.) (2013):
Tempordrer Gestaltungsbeirat. Der Gestaltungsbeirat —
ein Mehrwert fiir die Stadt und ihre Bewohner

Architektenkammer Baden-Wiirttemberg (Hrsg.) (2014):
Der mobile Gestaltungsbeirat

Architektenkammer Nordrhein-Westfalen (Hrsg.) (2015):
Gestaltungsbeirdte — ein Plus fiir die Baukultur

Bayrische Architektenkammer (Hrsg.) (2015):
Tempordrer Gestaltungsbeirat. Mehrwert fiir Gemeinden
und ihre Biirger

Stadte- und Gemeindebund Nordrhein-Westfalen
(Hrsg.) (2001):

Gestaltungsbeirat

Leitfaden, erstellt von der StGB NRW-Arbeitsgruppe
Stadtebauliche Erneuerung

Stadt Konstanz (Hrsg.) (2013):

Beirat fiir Architektur und Stadtgestaltung.
Stadt Konstanz. Werkbericht 2009 — 2013
Informationen aus dem Baudezernat, Bd. 20

Stadt Niirnberg (Hrsg.) (2011):

Der Baukunstbeirat in Niirnberg. Gestaltungsbeirat —
Beratung zur Baukultur

Schriftenreihe Baureferat Stadtplanungsamt



Stadt Regensburg (Hrsg.) (2002):
Gestaltungsbeirat. Ein Zwischenbericht 1998 — 2001
Schriftenreihe Regensburg plant & baut, Bd. 7

Stadt Regensburg (Hrsg.) (2004):
Gestaltungsbeirat. Werkbericht 2002 — 2004
Schriftenreihe Regensburg plant & baut, Bd. 10

Stadt Regensburg (Hrsg.) (2008):
Gestaltungsbeirat. Ein Erfolgsmodell 1998 — 2008
Schriftenreihe Regensburg plant & baut, Bd. 15

Katholische Akademie Schwerte, Stadt Arnsberg
(Hrsg.) (2013):
Baukultur in Arnsberg. Architektur und regionale Identitat

VEROFFENTLICHUNGEN IM
EUROPAISCHEN AUSLAND

Raspotnig, Paul, (2007):

Planungsbegutachtung durch Gestaltungsbeirate.

Das Salzburger Modell und seine Nachfolger in Osterreich
Dissertation an der TU Wien

Bundeskanzleramt Osterreich (Hrsg.) (2011):
Osterreichischer Baukulturreport 2011

Bundeskanzleramt Osterreich (Hrsg.) (2006):
Osterreichischer Baukulturreport 2006
Heft 2: Verantwortung

WEITERE QUELLEN
Abfrage aus der Bauministerkonferenz (2016)

Bundesarchitektenkammer:
Bundeswettbewerbsstatistik 2014

Schenk, A. (1991), 5. Auflage, Berlin:
Architekturfiihrer Mannheim

Stadt Arnsberg (2017):
https://www.arnsberg.de/stadtentwicklung/sauerland-
baukultur.php (letzter Zugriff: 28.Juni 2017)

87


https://www.arnsberg.de/stadtentwicklung/sauerland-baukultur.php

ABBILDUNGEN

Umschlag auBen:
Titelgrafik, Quelle: Thomas Rustemeyer

Umschlag innen:
Graphic Recording zur Fachkonferenz am 17. Mai 2017,
Quelle: Thomas Rustemeyer, Fotos: Adrian Ballosch

Seite 6:
Seite 12:

Seite 14:
Seite 18:

Seite 27:

Seite 28:

Seite 29:

Seite 30:

Seite 31:

Seite 32:

Seite 41:

Seite 42:
Seite 44:
Seite 47:
Seite 48:
Seite 50:
Seite 53:
Seite 54:
Seite 54:
Seite 58:
Seite 70:

Fachkonferenz in der Multihalle in Mannheim am 17. Mai 2017,
Fotos: Adrian Ballosch

Gedankliches Modell, Quelle: die Autoren

Ebenen des Mehrwerts, Quelle: die Autoren

Riicklauf der angeschriebenen Gestaltungsbeirdte in der schrift-
lichen Befragung, Quelle: die Autoren, Daten: Forderverein
Bundesstiftung Baukultur e.V. 2014

Gestaltungsbeirdte in Deutschland, Quelle: die Autoren,
Daten: BBSR 2017, Férderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014

Gestaltungsbeirdte nach Bestandsdauer, Quelle: die Autoren,
Daten: Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V. 2014
GroBstadte mit und ohne Gestaltungsbeirat, Quelle:

die Autoren, Daten: BBSR 2017, Forderverein Bundesstiftung
Baukultur e.V. 2014

Gestaltungsbeirdte in stadtischen und landlichen Raumen,
Quelle: die Autoren, Daten: BBSR 2017, Forderverein Bundes-
stiftung Baukultur e.V. 2014

Gestaltungsbeirdte in wachsenden und schrumpfenden
Kommunen, Quelle: die Autoren, Daten: BBSR 2017,
Forderverein Bundesstiftung Baukultur e.V. 2014
Gestaltungsbeirdte und Bauaktivitdt, Quelle: die Autoren,
Daten: BBSR 2017, Férderverein Bundesstiftung Baukultur e.V.
2014

Fallbeispiele GroBstddte, Quelle: die Autoren

Stadtportrait Miinchen, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Stadtportrait Dresden, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Fallbeispiele kleine GroBstadte, Quelle: die Autoren
Stadtportrait Mannheim, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Stadtportrait Wolfsburg, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Fallbeispiele Mittel- und Kleinstadte, Quelle: die Autoren
Stadtportrait Arnsberg, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Stadtportrait Landshut, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Stadtportrait Baiersbronn, Quelle: die Autoren & Viola Hansel
Skizze wirkungsvolle Bausteine, Mehrwert und Lernprozess,
welcher mit der Arbeit der Gestaltungsbeirdte angestoRen
wird, Quelle: die Autoren



wie Lokl BA]JM
P BORGER HINTER DEM
ofgt HERWRE 1

15T €5 UBERHAUPT DIE
PUFGABE DS GRE

BFFENTLICHSWIRKSAM
W SEINT

“pie ARBEIT DES GBR FumKTIONIERT
GoT puF DER, ARBEITSERENE paT
DER VERMALTUNG ..

-

WiE KpNN DER GBR
PiE STADTGESE LLSLHAFT
FUR SEINE ARBEIT
[NTERESSIEREN 2

SpiE  PHISPRUCHE PH DIE
GRR. SinD GRoss: SiE Jolted

pinE DLEATIE UL BAUKUIMR
LoSTRETEN "

"pie QFFENTUCHKE!T
SoulE b LiCH ST
FRUH EINGERUNPEN
WERDEN."

" AUSEER, WENN
DER BavheRk M7
PER FLANUNE NotH
NICHT So WEIT (ST

fLgf RREEITET FUR WE
POLITIK! UM DFFENTLICHRETS
ARBEIT S0U SitH PIE
VERWALTUNG KUMHLEN

_

T
6T "GESTALTUNGSBEIRAT EiGeNTUcH
pER RIHTIGE BEGRIFFL piT "GESTALTUNG”
BEGIMNT PER BEGRIFF GUT UND REICST
DANN (MiT'FEIRAT") MBRUPT AB "

FIR TOURISMWE 15T
e AUTHENTIITAT
DER. ARCHITEKTVR.

wiLnTie!

\
4
|

SELBSTRILD
STARKEN /

AN WELCHER STELLE
UBERFORDERT MAN PEM
GESTALTUN GSBEIRAT L

G RoSSE  STRDTEEAULILHE
ENTWILELUNGSPLANUNG
IST AUFGABE DER STRDT!

“tapaLh DIE PoLiTIK
| VoM [es GBR

Eprn St
\ e PELER, Auth

Sfuagf_mz
TANDORTMARKETING

3 VBESITE DES GRE SollC
ons ) (_E"‘ POUITIKER. Iumg m&{k')l
MHGREET, ——————

0= T

s 1 MENT
N %!J‘lkp?ur Lt

KLEPTANE e = T—
I DER PoliTik i

~— .’/. - _._--
w 'DIE REIT DER GESTALTUNGIBEIRATE
151 GErgmen

VER DRUCK AUF TR (Mo iLieNMARKT

—

1517 [
iz \ 15 Sr; GROSS DRSS JEDER |NVE STOR,
VERBINDLICMREIT VIESES GREVIUM AKEEPTIERT UM BIVEN
HABEN DI €1 20 KONNEN * !
SOALILE oM — -
GESTALTUNG -
TELLRTEN L *

Bt

T "pe  VERRINDUCHREIT
bss gie STADT
SieMERSTELLEN!"

ALTAGSARCHITEKTVR
UND STAPTGESTALT

gAKULTVE
BLS STANPORT-
FAKTOR

- BAVKULTUR
"DER, GBR. ENT(CHEIDET
MiLkT, OB, EiN GEBRAWPE
GEBAUT Wik SoNDEEN
B DiE GESTALTING
QUALITATIV IST."

+
DENKMALSCHITZ




% Bundesministerium
fiir Umwelt, Naturschutz,
Bau und Reaktorsicherheit

il

Bundesinstitut
fiir Bau-, Stadt- und
Raumforschung

im Bundesamt fiir Bauwesen
und Raumordnung

R




	Mehr Qualität durch Gestaltungsbeiräte - Perspektiven für die Baukultur in Städten und Gemeinden
	Impressum
	Inhalt
	Einleitung
	Forschung
	Gedankliches Modell der Arbeit von Gestaltungsbeiräten
	Ebenen des Mehrwerts von Gestaltungsbeiräten
	Kommunikation und Beteiligung
	Image und Standortförderung
	Stadtgestaltung und Alltagsarchitektur
	Forschungsfragen
	Methodik
	Thesen und offene Fragen

	Landschaft der Gestaltungsberäte
	Landschaft der Gestaltungsberäte auf den ersten Blick
	Die räumliche Verteilung der Gestaltungsbeiräte in Deutschland

	Landschaft der Gestaltungsbeiräte auf den zweiten Blick
	Die vielfältigen Ausprägungen des Instruments in der Praxis
	Fallbeispiele

	Landschaft der Gestaltungsbeiräte auf den dritten Blick
	Ein Instrument, viele Bedürfnisse
	Erfolgsfaktoren
	Wirkungsvolle Bausteine
	Ebenen des Mehrwerts
	Hindernisse und Grenzen von Gestaltungsbeiräten


	Empfehlungen
	Empfehlungen für Kommunen
	Empfehlungen für Bund, Länder und Verbände
	Forschungsbedarf für das BBSR

	Literatur
	Veröffentlichungen des BMUB und BBSR
	Weitere Veröffentlichungen
	Veröffentlichungen im europäischen Ausland
	Weitere Quellen

	Abbildungen




